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Eine formelle Erklärung Ben Gurions 


Washington. — Der israe¬ 
lische Ministerpräsident Da¬ 
vid Ben Gurion hatte eine 
über zwei Stunden währen¬ 
de Unterredung mit dem 
Präsidenten Eisenhower. den 
er über den wachsenden 
Ernst der Lage in Israel in¬ 
formierte. Selbst für Ben 
Gurion, der für gewöhnlich 
lange Sitzungen abzuhalte.i 
pflegt, war diese Unterhal¬ 
tung sehr ausgedehnt. Die 
Zusammenkunft vollzog sich 
vor einem dramatischen Hin¬ 
tergrund. den Gruppen von 
Angehörigen der „Nazipar 
tei Amerikas’* mit Haken¬ 
kreuz-Armbinden und ca. 50 
Araber bildeten, die um das 
Weisse Haus herum Aufstel¬ 
lung genommen hatten. Der 
Geheimdienst und die Poli¬ 
zei zerstreuten die Manife- 
ßtanten. 

Nach der Besprechung gab 
Ben Gunon eine formelle 
Erklärung ab. Er w : eh den 


Fragen über die Suezkanal- 
Krise und die Waffenliefe¬ 
rungen aus und er äusserte 
sich auch nicht, ob er wäh¬ 
rend seines Aufenthaltes in 
den USA mit dem westdeut¬ 
schen Bundeskanzler Dr. 
Konrad Adenauer Zusam¬ 
mentreffen werde. Er beton¬ 
te: er habe zu General Ei¬ 
senhower Vertrauen emp¬ 
funden, als er ihn im Jahre 
1945 als Oberbefehlshaber 
der amerikanischen Truppen 
kennengelernt habe, und das 
gleiche Gefühl erweck.* er 
in ihm als Präsident dei 
Vereinigten Staaten. 

In Ben Gurions schriftli¬ 
cher Erklärung nach Beendi¬ 
gung der Zusammenkunft 
heisst es: ,,Es war das erste 
Mal, dass ich Präsident Ei¬ 
senhower traf nachdem ich 
ihn zum letzten Mal kurz 
nach der Befreiung Europas 
in Frankfurt a. M. gesehen 
hatte. Ich konnte ihm die 


Dankbarkeit ausdriieken, die 
Menschen meines Landes für 
ihn fühlen, die unter sei¬ 
nem Kommando vor 15 Jah¬ 
ren Juden aus den Klauen 
des Todes befreit haben. 
Wir hatten eine private Un¬ 
terhaltung und es war für 
mich interessant, vom Präsi¬ 
denten von seinen Eindrük- 
ken zu erfahren, die er bei 
seiner kürzlichen Reise in 
verschiedene Länder gewon¬ 
nen hat. Natürlich streiften 
wir auch Fragen der inter¬ 
nationalen Politik und dis¬ 
kutierten die amerikanisch¬ 
israelischen Beziehungen in 
einem ausgedehnten Rah¬ 
men.” 

Ben Gurion machte dem 
Präsidenten ei n Album zum 
Geschenk, das Bilder von 
der Entwicklug der Ueber- 
lebenden aus den Konzentra¬ 
tionslagern zu freien Bür¬ 
gern Israels enthält. 

Senator Albert Gore der 


WIE ICH ES SEHE 


Worte genügen nicht mehr 
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x. 

Seit Jahren wird eine hef¬ 
tige Debatte über die Frage 
geführt, ob es Grenzen der 
Befehlsgewalt im Dritten 
Reich gegeben habe. Fast al¬ 
le Angeklagten, die grössten 
Massenmörder und KZ— 
Schinder haben sich immer 
wieder darauf berufen ? dass 
sie keine andere Möglichkeit 
gehabt hätten, als ihnen er¬ 
teilte Anordnungen und Be¬ 
fehle anzuführen. In einem 
uns bekannten Fall, viel¬ 
leicht auch wiederholte Ma¬ 
le, hat sich sogar ein Gene¬ 
ralfeldmarschall bei seiner 
Verteidigung auf diesen ,,hö¬ 
heren Befehl“ gestützt, dem 
er sich habe fügen müssen... 

Vereinzelt sind jedoch be¬ 
herzte Männer vor die 
Schranken der Gerichte ge¬ 
treten, die offen zugegeben 
haben, dass derjenige, der 
die Unrechtmässigkeit der 
Mordbefehle erkannte, durch¬ 
aus auch einen Weg finden 
konnte, sich dem „höheren 
Bef ehr* entgegen zu stellet 
und seine Ausführung abzu¬ 
lehnen, wen n er nur den fe¬ 
sten Willen hierzu gehabt 
hätte. Ferner sind eine Rei¬ 
he von Fällen bekannt, in 
denen Befehlsverweigerer 


nicht zur Verantwortung ge¬ 
zogen worden sind, wenn 
man schon die feige und ab¬ 
solut unehrenhafte Entschul¬ 
digung als menschliche 
Schwäche durchgehen lassen 
will, dass „man sonst sein 
eigenes Legen aufs Spiel ge¬ 
setzt haben würde.” — 

In Berlin wird jetzt ein 
Prozess gegen zwei ehemali¬ 
ge Polizisten abgewickelt, 
denen man vorwirft, an der 
Ermordung von Juden und 
russischen Kriegsgefangenen 
beteiligt gewesen zu sein. 
Der Vorsitzende gab be¬ 
kannt, dass die Staatsan¬ 
waltschaft Kenntnis von ei¬ 
nem wichtigen Schreiben er- 
halten habe, das ein ehema¬ 
liger SS-Angehöriger an die 
deutsche Polizeidienststelle 
in Schitomir gerichtet hatte. 

In diesem Schreiben heisst 
es, dass verschiedentlich SS- 
Männer in die Heimat ver¬ 
setzt worden seien, nachdem 
sic sich geweigert hätten, 
an Exekutionen teilzuneh¬ 
men. Dieser ehemalige SS- 
Angehörige soll als Zeuge 
vernommen werden. 

Der frühere Vorgesetzte 
des Angeklagten und jetzige 
Polizeipräsident von Steyr 
(Oesterreich), Dr. Razesber- 
ger, hat bisher auf ein Tele 


gramm mit bezahlter Rück¬ 
antwort geschwiegen. Er 
sollte unter Zusicherung des 
freien Geleits in Deutsch¬ 
land als Zeuge aussagen. Das 
Gericht will jetzt versuchen, 
über die österreichischen Ju¬ 
stizbehörden zu erfahren, ob 
Dr. Razesberger bereit ist, 
nach Berlin oder nach Pas- 
sau an der deutsch-österrei¬ 
chischen Grenze zu kom¬ 
men. 

Als weitere Zeugen wur¬ 
den der frühere Polizeigene¬ 
ral von Schitomir und der 
Professor Dr. H. G. Sera¬ 
phim aus Göttingen geladen.- 

Man darf also mit einer 
gewissen Spannung der Ver¬ 
öffentlichung dieses Doku¬ 
ments entgegen sehen, das 
Einzelheiten über die Ver¬ 
weigerung der Mitwirkung 
an Exekutionen enthalten 
soll. Aber nicht nur diese 
Seite der Angelegenheit 
dürfte bemerkenswert sein. 
Nebenbei erfährt man, dass 
der heute amtierende Poli¬ 
zeipräsident von Steyr in 
Oesterreich der Vorgesetzte 
der Angeklagten ist, die be¬ 
schuldigt werden, Juden und 
Russen ermordet zu haben. 
Die Vermutung dürfte nicht 
abwegig 9ein, dass dieser ak¬ 
tive Polizeipräsident von 
diesen Mordtaten gewusst 
oder diese gar angeordnet 
hat. Unter solchen Umstän¬ 
den wird sei n Schweigen 
verständlich. 

Weniger verständlich bleibt 
die Tatsache, dass ein sol¬ 
cher Mann überhaupt Poli¬ 
zeipräsident werden konnte 
und es immer noch ist... 

II. 

Immer stärker beschäftigt 
sich die westliche Presse mit 
der Frage, in welchem Um¬ 
fang Nasser heilte bereits 
vom Kreml abhängig ist. Die 
Diskussion hierüber wird 
lebhafter, seitdem die Ame¬ 
rikaner aus ihrer Reserve 


Nixon empfaengt Ben Gurion 

Washington. — Vizepräsident Richard M. Nixon 
bewirtete Ben Gurion mit einem koscheren Frühstück, 
das unter Aufsicht eines jüdischen Beamten zubereitet 
worden war. Israels Ministerpräsident war der Einla¬ 
dung in Begleitung des israelischen Botschafters Abra¬ 
ham Harm an und Ministers Jaakow Herzog gefolgt. 

# Nach dem Essen, dem zahlreiche geladene Gäste 
beiwohnten, begab sich Be n Gurion in die Privatwoh¬ 
nung von Staatssekretär Christian Herter, der eine frü¬ 
here Verabredung mit dem Premierminister krankheits¬ 
halber absagen musste. Herter hatte Ben Gurion daher 
aufgefordert, ihn ir. ssincr Wohnung aufzusuchen, weil 
er ihn vor seiner Abreise aus den USA begrüssen und 
sich mit ihm unterhalten wollte. UTA) 


Präsident des Subcomites 
für Mittelostfragen der Se¬ 
natskommission für auswär¬ 
tige Angelegenheiten, gab 
bekannt, dass seine Kommis¬ 
sion am Tage darauf eine in¬ 
formelle Sitzung abhalten 
würde,' zu der Ben Gurion 
eingeladen worden sei. Der 
demokratische Senator für 
Tenessee äusserte, die Sena¬ 
toren wünschten, die An¬ 
sichten Ben Gurions kennen¬ 
zulernen und ihm Fragen zu 
stellen. 

Ben Gurion hatte die Ab¬ 
sicht, verschiedene alte 
Freunde zu besuchen, darun¬ 
ter de n Obersten Richter 
Felix Frankfurter und Gene¬ 
ral Bedell Smith, der im 
Walter Reed-Hospital inter¬ 
niert ist. In der Israel-Bot¬ 
schaft wurde zu Ehren des 
Ministerpräsidenten ein Tee 
veranstaltet und ferner wur¬ 
de bekanntgegeben, dass 
Ben Gurion an einem Pu¬ 
rimfest für die Kinder des 
israelischen Personals der 
Botschaft teilnehmen wer¬ 
de. 


Jüdische Führer 
bei Adenauer 

New York. — Führer 
amerikanischer jüdischer 
Organisationen nahmen 
an einem privaten Essen 
teil, das zu Ehren des 
deutschen Bundeskanzlers 
Dr. Konrad Adenauer 
vom Amerikanisch-Deut¬ 
schen Ausschuss veran¬ 
staltet wurde. Nach Auf¬ 
heben der Tafel unter¬ 
hielt sich Dr. Adenauer 
privat mit einer Gruppe 
jüdischer Persönlichkei¬ 
ten unter Führung von 
Dr. Nachum Goldmann. 

Wie verlautet, wird Dr. 
Adenauer mit dem israe¬ 
lischen Premierminister 
Ben Gurion Zusammen¬ 
treffen. (ITA) 


herausgetreten sind oder all¬ 
mählich aus ihrem Dornrös- 
ehen-Schlaf erwachen. Ein 
Beispiel ist die Südamerika- 
Reise des amerikanischen 
Präsidenten, durch die Ei¬ 
senhower ein Gegengewicht 
gegen die russische Offensi¬ 
ve in Latein amerika z-u 
schaffen hofft. — 

Durch die Finanzierung 
des Bauprojektes eines Stau¬ 
dammes bei Assuan haben 
die Russen unzweifelhaft ei¬ 
ne reale Chance bekommen, 
nunmehr endgültig in den 
Mittleren Osten einzudrin¬ 
gen. Bei ihren ersten Bemü¬ 
hungen hatten sie wenig Er¬ 
folg. Sie konnten sich wegen 
der israelischen Waffenerfol¬ 
ge im Sinai nicht durchset¬ 
zen. Die unfreundliche Hal¬ 
tung Moskaus Israel gegen¬ 
über beruht vor allem dar¬ 
auf, dass der junge jüdische 
Staat den Hauptpartner Mos¬ 
kaus deklassierte. 

Die „geniale” amerikani¬ 
sche Politik verkannte die 
aus dieser Situation erwach¬ 
sene Chance des Westens, 
dem geschlagenen Nasser 
neue Bedingungen einer Ko¬ 
operation vorzulegen, indem 
Washington aus Stimmungs¬ 


Goldmann Visitarä Sudamerica 

Nueva York. — HabJando sobie la siiuacior, judia 
£ sn el mundo, la recienle campana anlisemiia y los pro- 
blemas mäs apremianies de Israel, el Dr. Nahum Gold- 
mann volviö a insbir al judaismo norieamencano a 
unirse para formar una eniidad represenlaiiva que 
pueda hablar en su nombre. El Dr. Goldmann msjstio 
que, aciualmenie, mäs que nunca, se necesita una xe- 
preseniacion ceniral de los judios norieamericanos pa- 
ra ccuparse de sus propics problemas, de los de olias 
comunidades y de Israel. 

El iiiular del Congreso Judio Mundial y del movi- 
mienio sionisfca hizo sus declaracione s en una conie- 
rencia de prensa, cuyo iema ceniral verso sobre la re- 
erganizaeiön de ese movimiesnio y la posibilid^d de 
atraer a la Organizacion Sionisia Mundäal eniidades 
no-sionisias, para que la cueslion de Israel llegue a ser 
la responsabilidad de iodo el pueblo israeliia del g'obo. 

Prcximamenie el Dr. Goldmann saldrä e n una gira 
por Sudamerica. En el Brasil asistirä, como inviiado 
de honor, a la cuaria convencion territorial de la Con- 
federacion de Sociedades Representaiivas Isreeliias 
(CERCIB), que se efectuarä en la ciudad de Sao Paulo 
del 26 al 26 de marzo. Del Brasil, el Dr. Goldmann 
saldrä con desiino a la Argeniina para inaugurar alli 
formalmente la Campana Unida pro Israel. Aprovecha- 
rä su tsiancia en Sudamerica para Conferencier con los 
dirigenies de la Rama Sudamerioana del Ejecuiivo del 
Congreso Judio Mundial. 

HERBERT FRANKENSTEIN 

Goldmann besucht Südamerika 

New York. — In seiner Rede über die jüdische La¬ 
ge in der Welt, die kürzliche antisemitische Kampagne 
und die drängendsten Probleme Israels, forderte Dr. 
Nachum Goldmann neuerlich das nordamerikanische 
Judentum auf, eine repräsentative Einheit zu bilden, 
die in seinem Namen auftreten könne. Dr. Goldmann 
verwies darauf, dass heute mehr als je eine zentrale 
Vertretung der nordamerikanischen Juden vonnöten 
sei, um sich mit ihren eigenen Problemen, denen an¬ 
derer Gemeinden und Israels zu befassen. 

Der Präsident des Jüdischen Weltkongresses und 
der zionistischen Bewegung machte seine Erklärungen 
bei einer Pressekonferenz, die das Thema zum Gegen¬ 
stand hatte, die Reorganisierung dieser Bewegung und 
die Möglichkeit zu erwägen, der Zionistischen Welt¬ 
organisation nichtzionistische Verbände zuzuführen, 
damit die Sache Israels zur Angelegenheit des ganzen 
jüdischen Volkes in der Wel^ werden solle. 

In Kürze wird Dr. Goldmann eine Reise durch 
Südamerika antreten. In Brasilien wird er als Ehren¬ 
gast der 4. Territorial-Konvention der Föderation Jü¬ 
discher Repräsentativer Organisationen (CERCIB) bei¬ 
wohnen, die am 26. und 28. März in Sao Paulo stattfin¬ 
den soll. Von Brasilien aus wird Dr. Goldmann nach 
Argentinien reisen, um formell die Einheitskampagne 
zu eröffnen. Er wird seinen Aufenthalt in Südamerika 
dazu benutzen, um Besprechungen mit den Leitern des 
lateiamerikanischen Zweiges der Exekutive des Jüdi¬ 
schen Weltkongresses zu führen. 

HERBERT FRANKENSTEIN 


gründen seine eigenen Alli¬ 
ierten, England und Frank¬ 
reich, und damit auch Israel 
desavouierte. Die Folgen 
mussten sich in erster Linie 
gegen die USA aus wirken, 
die damit den Russe n den 
Weg in den Mittleren Osten 
erneut freilegten. Das war 
das zweite grosse Versagen 
Amerikas in seiner Aegyp¬ 
ten-Politik. 

I n solchen Fällen wurde 
Israels Position von den 
Amerikanern bisher nicht 
ausreichend berücksichtigt. 
Man braucht sich nur an die 
Drohungen zu erinnern, die 
gegen Israel geschleudert 
worden sind, um die Räu¬ 
mung jener Stützpunkte im 
Sinai und am Golf von Aka- 
ba zu erzwingen, mit deren 
'Hilfe Aegypten seine unun¬ 
terbrochenen Ueberfälle ge¬ 
gen Israel organisierte. Bei 
einer früheren Gelegenheit 
hat der inzwischen ver¬ 
schwundene ehemalige Un¬ 
terstaatssekretär und spätere 
USA-Gesandte in Kairo f Mr. 
Byroade, keine n Anlass’ vor¬ 
übergehen lassen, um den 
Aegyptern auf Kosten Isra¬ 
els Konzessionen zu machen. 
Diese Politik endete aller¬ 
dings mit dem ägyptisch-rus¬ 
sischen Bündnis, den 'Waf¬ 
fenlieferungen aus der CSR 
und der Verstärkung des 
kommunistischen Einflusses 
im Mittleren Osten. 

Nun also ist es wieder so 
weit, dass die Russen durch 
die Finanzierung des Asgu- 
an-Staudarnmes ihre Hand 
zunächst auf Aegypten und 
Syrien zu legen sich an¬ 
schicken. 

„U. S. News and World 
Report” vertritt die Ansicht, 


dass Krutschew Nasser mit 
fast einer Milliarde Dollar, 
die der Bau des Assuan- 
Staudammes kostet, völlig 
in der Hand hat. Aegypten 
produziert jährlich im Wert 
von 3,5 Milliarden Dollar. 
Damit bedeutet die Bela¬ 
stung eine sowjetische Hy¬ 
pothek von 30 v. H. des 
Bruttoeinkommens. Nasser 
muss 64 v. H. seiner Baum¬ 
wolle in den Sowjetblock lie¬ 
fern, um für die sowjeti¬ 
schen Waffenlieferungen, 
die er seit 1955 erhalten hat, 
zu bezahlen. Man schätzt 
den Wert der 'Lieferunegn 
auf 300 Millionen Dollar. Es 

(Schlus« auf Seite 2 ) 


Sharett in Mexiko 

Mexico-City. — Der frü¬ 
here Ministerpräsident 
und Aussenminister Isra¬ 
els, Mosche Sharett, 
sprach i n einer Grossver¬ 
anstaltung im jüdischen 
Sportzentrum, wo er die 
Einheitskampagne 1060 
eröffnete. Sharett wurde 
auf gef ordert, auf einer 
Sondersitzung der stän¬ 
digen mexikanischen Par¬ 
laments-Kommission das 
Wort zu ergreifen. 

Bei einer Pressekonfe¬ 
renz betonte Sharett Is¬ 
raels Ineresse am Frie¬ 
den und einer friedlichen 
Entwicklung aller Mittel¬ 
ost-Länder. Während sei¬ 
nes zehntägigen Aufent¬ 
haltes wird Sharett von 
Aussenminister Dr. Ma¬ 
nuel Tello empfangen 
werden. (ITA) 



































Worte genügen nicht mehr 


Untersuchung 


(Schluss van Seite 1) 

bleibt Nassers Geheimnis, 
wie er jemals die Milliarde 
Dollar für den Bau des Stau- 
o mms bezahlen will. Die 
t.iten Rückzahlungen begin¬ 
nen 1964 und sollen dann auf 
zwölf weitere Jahre verteilt 
werden. Die Rückzahlungen 
für die zweite Bauphase sol¬ 
len 1 170 beginnen und auch 
weitere zwölf Jahre laufen, 
d. h. y dass die Hypothek aus 
Moskau bis 1982 läuft, wenn 
sie nicht vorher aufgerufen 
wird. 

Nasser kann in Damaskus 
genau beobachten, wie sich 
die sowjetische Hilfe zugun¬ 
sten Moskaus auswirkt. Ei¬ 
ne sowjetische Gruppe mach¬ 
te topographische Karten 
von ganz- Syrien. Die Aufga¬ 
be war im Dezember 1958 
beendet. Die Negative wur¬ 
den nach Moskau gesandt. 
Seitdem hat man in Syrien 
nichts mehr darüber gehört. 
Nur wenige Abzüge sind in 
Damaskus eingetroffen, die 
meisten befinden sich noch 
in Moskau. Ein Diplomat in 
Damaskus fasst die Sache so 
zusammen: „Syrien liefert 
den Sowjets gratis Informa¬ 
tionen, für die sowjetische 
Agenten mit Freuden eine 
Million Dollar gezahlt hät¬ 
ten” 

Die Lage erscheint ernst 
genug. Bisher wurde von 
amerikanischer oder westli¬ 
cher Seite kein entscheiden¬ 
der Schritt unternommen, 
um den faschistischen und 
kommunistischen Kräften 
energisch entgegenzutreten. 
Man lässt sie gewähren. 
Nach einer alten Taktik 
flackern die Unruhen an den 
israelischen Grenzen hier 
und da wieder auf, um die 
Aufmerksamkeit der UN und 
der Westmächte von den 
Kernproblemen abzulenken. 
Mit interimistischen Mass¬ 
nahmen kann aber kein po¬ 
litischer Erfolg errungen 
werden. Heute geht es um 
weit mehr als um die 
Schlichtung von Grenzge¬ 
plänkeln. Der Mittlere Osten 
droht für den Westen verlo- 
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ren zu gehen, wenn sich die 
alliierte Politik nicht in 
letzter Stunde umstellt. 

III. 

In letzter Zeit wurden in 
Westdeutschland nicht nur 
merkwürdige Meinungen ge- 
äussert und bedenkliche Plä¬ 
ne aufgestellt, es kam auch 
zu heftigen Diskussionen 
über die jüngsten antisemiti¬ 
schen Vorfälle, die vo n wei¬ 
ten Kreisen mit Entrüstung 
zurückgewiesen worden sind. 
Sicherlich haben Nazis und 
Neonazis heute noch keine 
starke Anhängerschaft, ob¬ 
wohl niemand es wagt, die 
bestehende Gefahr zu be¬ 
streiten. Dass das Vorhan¬ 
densein rechtsradikaler Ele¬ 
mente heute nicht mehr be¬ 
stritten wird, ist eine wich¬ 
tige politische Erkenntnis, 
aus der Westdeutschlands 
verantwortliche Staatsmän¬ 
ner die Konsequenzen zie¬ 
hen sollten. Dies ist jedoch 
bis heute nicht geschehen. 

Man soll uns nicht erzäh¬ 
len, dass eine Reihe Jugend¬ 
licher, die beim Schmieren 
von Hakenkreuzen erwischt 
worden sind, inzwischen ab¬ 
geurteilt wurden. Das ent¬ 
spricht zwar der Wahrheit, 
spiegelt aber das alte Volks¬ 
wort wieder, dass man die 
Kleinen hängt und die Gro¬ 
ssen laufen lässt. Die tat¬ 
sächlich Verantwortlichen 
wurden nicht unschädlich 
gemacht, Justiz und Lehr¬ 
körper nicht von Nazis ge¬ 
säubert. Eingreifende Mass¬ 
nahmen fehlen, um die of¬ 
fensichtlich wieder irregelei¬ 
tete Jugend auf den rechten 
Weg zu bringen, eine Ju¬ 
gend, die doch Hitler nicht 
mehr miterlebt, sondern nur 
von ihm gehört hat. 

Im Lande Schleswig-Hol¬ 
stein geschehen die merk¬ 
würdigsten Sachen. Man 
braucht nur an den KZ-Arzt 
Heyde zu denken, der dort 
unter falschem Namen leben 
konnte, obwohl vielen sein 
richtiger Namen bekannt 
war. Ein weiterer Fall be¬ 
schäftigt jetzt die Oeffent- 
lichkeit, der ebenfalls alar¬ 
mierend ist. Der Präsident 
einer hohen Verwaltungsbe¬ 
hörde war vor etwa einem 
Jahre vom Dienst enthoben 
worden, weil er einen Mein¬ 
eid zugunsten eines anderen 
hohen Nazis geleistet hatte, 
der für seine Handlungen 
in Griechenland zur Verant¬ 
wortung gezogen worden 
war. Offensichtlich liegt tat¬ 
sächlich Meineid vor, ein 
schändliches Verbrechen für 
einen hohen Staatsbeamten. 
Das Motiv der Tat ist klar: 
die nazistischen Schreckens¬ 
taten sollten vertuscht und 
ein Mann entlastet werden, 
dem Mord in vielen Fällen 
zur Last gelegt wird; genau¬ 
er muss man sagen, er wird 
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beschuldigt^ die Anweisung 
zur Ermordung gegeben oder 
die Befehle weitergeleitet zu 
haben. Denn hohe Beamte 
haben niemals selbst ge¬ 
schlagen oder geschossen. 
Dennoch sind sie die eigent¬ 
lichen Täter und nicht die 
primitiven Schinder, deren 
mangelhaft entwickeltes oder 
verkümmertes moralisches 
Bewusstsein erstickt oder 
missbraucht worden ist. — 
Eine ebenso eigenartige 
wie gefährliche Ansicht äu- 
sserte Herr von Hassel, der 
Ministerpräsident des Landes 
Schleswig-Holstein, in dem 
so viele bedauerliche Vor¬ 
fälle zu verzeichnen sind. 
Mit Vehemenz wandte sich 
von Hassel gegen jede Art 
von Pazifismus, und dies auf 
einer Versammlung christli¬ 
cher Studenten, obwohl die 
offiziellen Vertreter des 
Christentums den Frieden 
predigen und lehren. 

Sogar als Kriegsgefahr be- 
zeichnete der Ministerpräsi¬ 
dent von Schleswig - Hol¬ 
stein, von Hassel f jede Art 
von Pazifismus angesichts 
der sowjetischen Drohungen. 
Vor dem Ring Christlich-De¬ 
mokratischer Studenten in 
Göttin gen meinte vo n Has¬ 
sel. die Angriffslust Moskaus 
könne nur durch eine ent¬ 
sprechenden Verteidigungs¬ 
bereitschaft des Westens ge¬ 
stoppt werden. Die These, 
man müsse durch eine Geste 
den Sowjets im Hinblick auf 
Abrüstung und Wiederver¬ 
einigung eine Art Vorlei¬ 
stung machen, sei nach den 
geschichtlichen Erfahrungen 
falsch. 

Die Unterwanderung der 
Bundesrepublik durch den 
Osten erläuterte von Hassel 
mit dem Hinweis, innerhalb 
von fünf Jahren sei die Zahl 
der Agenten von 4.000 auf 
16.000 gestiegen. Täglich 
würden in der Bundesrepu¬ 
blik acht Agenten festge¬ 
nommen oder stellten sich 
selbst. Fünf Millionen Brief¬ 
sendungen mit propagandi¬ 
stischem Inhalt würden mo¬ 
natlich in die Bundesrepu¬ 
blik geschleust. 

Zahlen werden mobilisiert, 
um die Aufrüstung zu recht- 
fertigen. Man wird zugeben 
müssen, dass die Notwendig¬ 
keit von Abwehrmassnah- 
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Jerusalem. — UN-Beamte 
untersuchten auf israelisches 
Ersuchen, ob die mangelnde 
Wasserzufuhr durch den Do- 
fila-Fluss, der in Syrien ent¬ 
springt, auf die Trockenheit 
oder syrische Manöver zu¬ 
rückzuführen sei. Dieser 
Fluss liefert das Wasser für 
den Kibbuz Shamir und ist 
seit einiger Zeit ausgetrock¬ 
net. (ITA) 


men nicht mit einer Attacke 
gegen den Pazifismus be¬ 
gründet werden muss. Es 
fehlt nur noch^ dass der Pa¬ 
zifismus als Schwäche hin¬ 
gestellt und eines Tages als 
Landesverrat angeprangert 
wird. Auch das ist schon 
einmal dagewesen. 

IV. 

Die Geschichte der westli¬ 
chen Politik nach dem 2. 
Weltkrieg wird man später 
einmal unter der Ueber- 
schrift „Die Serie der ver¬ 
passten Gelegenheiten'' zu¬ 
sammenfassen. Aegypten ist 
nur ein Beispiel. Ein neues 
Versagen der Westländer 
bahnt sich in Afrika an. Je 
mehr Staaten des schwarzen 
Erdteils unabhängig werden, 
desto härter treffen dort die 
Gegensätze zwischen Ost 
und West aufeinander. Die 
arabischen Ländern verste¬ 
hen es glänzend, West und 
Ost gegeneinander ausz-uspie- 
len. 

In den Ländern westlich 
von Aegypten ist der Ein¬ 
fluss des Westens weit stär¬ 
ker, so dass die östlichen 
Handelspartner es dort 
schwerer haben, sich mit ih¬ 
ren Waren und ihrer Ideolo¬ 
gie auszubreiten. 

Das übrige Afrika war bis 
vor wenigen Jahren fast aus¬ 
nahmslos Kolonial gebiet. 
Aber der Einfluss des wei- 
ssen Mannes ist dort nicht 
mehr gross, seitdem der afri¬ 
kanische Nationalismus er¬ 
wacht ist. 

Der west-östliche Kampf 
um wirtschaftlichen und da¬ 
mit auch um politischen Ein¬ 
fluss spielt sich hauptsäch- 
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lieh in den afrikanischen 
Entwicklungsländern ab. Die 
Sowjets suchen durch wirt¬ 
schaftliche Einflussnahme 
politisch Oberwasser zu ge¬ 
winnen. Welches Interesse 
die Sowjetunion an den afri¬ 
kanischen Ländern nimmt, 
geht auch daraus hervor, 
dass Krutschew seinen Be¬ 
such in Abessinien, Ghana 
und Guinea angekündigt hat. 
Eingeborene aus Ländern, 
die demnächst ihre Unab¬ 
hängigkeit erhalten sollen, 
wie Nigeria, Kamerun und 
Somaliland, sollen sich be¬ 
reits in Schulungslagerrs hin. 
ter dem Eisernen Vorhang 
befinden. Auch Rotchina 
streckt die Fühler nach Afri¬ 
ka aus. 

Die neuen politischen Köp¬ 
fe der bereits souverän ge¬ 
wordenen oder der Unab¬ 
hängigkeit entgegengehen¬ 
den Länder verlangen sicht¬ 
bare Zeichen wirtschaftli¬ 
chen Erfolgs. Der Osten nützt 
die Gelegenheit, die Ausein¬ 
andersetzung mit dem We¬ 
sten auf handelspolitischen 
Pfaden auszutragen. Es gilt 
vor allem, den afrikanischen 
Ländern bei der Ueberwin- 
dung der grossen Anlauf¬ 
schwierigkeiten zu helfen. 

Die Förderung der afrika¬ 
nischen Entwicklungsländer 
ist eine grosse und zugleich 
schwere Aufgabe. Gelingt es 
dem Westen nicht, diese 
Länder in das Weltwirt¬ 
schaftsgefüge einzugliedern, 
dann verbleibt Afrika als 
wirtschaftliches Notstands¬ 
gebiet in einem Zustand, wie 
ihn sich die Sowjets nicht 
besser wünschen können. 
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Allerdings muss ma Q all¬ 
mählich zu der UeberztU- 
gung gelangen, dass aie 
Russen keinesfalls nur poli¬ 
tische Propaganda treiben, 
sondern gewillt sind t ihr 
heute grosses wirtschaftli¬ 
ches Potential zugunsten an¬ 
derer Völker helfend einzu- 
setzen. 

Mitunter wira dies bestrit¬ 
ten. Der Wahrheit sollte nie¬ 
mand ausweichen. Man soll¬ 
te verstehen lernen, dass po¬ 
litische Propaganda bei wei¬ 
tem nicht so eindrucksvoll 
und deswegen bei weitem 
nicht so gefährlich für den 
Westen ist, wie die neue Ten¬ 
denz des Kreml, den schwä¬ 
cheren Nationen tatsächlich, 
beizustehen. Hiergegen g bt 
es nur ein Mittel, dass die 
westlichen Mächte den we¬ 
niger entwickelten Nationen 
wirkungsvoll beistehen, ohne 
ihnen dabei politische Be¬ 
dingungen zu stellen. Denn 
Worte genügen nicht mehr. 
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Es war eine der bekannte¬ 
sten Parolen des kaiserli¬ 
chen Deutschland, einen 
*,Platz an der Sonne” fü-r 
seinen Bevölkerungsüber¬ 
schuss zu erobern. Seine Ko- 
lonialverwalter verhielten 
sich derart, dass sich die 
Sonne dort verfinsterte, wo 
sie den Platz bekamen. Der 
Freiheitskampf der ver¬ 
sklavten Kolonialvölker er¬ 
hielt daher in den deutschen 
Kolonien einen zusätzlichen 
Charakter. Es kann also 
nicht wunder nehmen, wenn 
der 11. November, der Ge¬ 
denktag des Waffenstillstan¬ 
des von 1918 nach der Nie¬ 
derlage Deutschlands, zu ei¬ 
nem Feiertag in seinen 
gleichzeitig befreiten Kolo¬ 
nien wurde, obwohl unmit¬ 
telbar darauf andere euro¬ 
päische Staaten in irgendei¬ 
ner Form die Herrschaft 
übernahmen. 

Zu diesen deutschen Ko¬ 
lonien gehörte seit 1884 das 
Gebiet vco n Kamerun, in 
Westafrika am Meeresbusen 
von Guinea. Nahezu vier 
Millionen schwarze Sklaven 
wurden dort in harter Fron 
gehalten, um ihren teutoni¬ 
schen Herren möglichst viel 
Kakao, Kautschuk, Holz El¬ 
fenbein, Palmöl und viele 
andere Landesprodukte zu 
liefern. Sie bekamen dafür 
— die Peitsche und Glasper¬ 
len. Dass es hier sehr häu¬ 
fige Aufstände gab und ein 
ständigr Unruheherd ge¬ 
schaffen wurde, ist also vor 
allem das Verdienst der 
Deutschen. 

Im Jahre 1920 wurde die- 
ees Land Mandatsgebiet des 
Völkerbundes, geteilt zwi¬ 
schen Frankreich und Gross- 
biitannien. Die Bewohner 
haben das Schwerste hinter 
sich und begannen, beson¬ 
ders im gröseren französi¬ 
schen Teil, ein anderes Le¬ 
ben. Es ist bezeichnend, 
dass der 14. Juli, der Natio¬ 
nalfeiertag der Franzosen, 
zum zweiten wichtigen Fei¬ 
ertag der Kamerunbewohner 
wurde. Die Franzosen haben 
m diesen 40 Jahren (1920 bis 
3960) auf kulturellem, wirt¬ 
schaftlichem und techni¬ 


schem Gebiet Ungeheures 
geleistet und ihr Mandat 
ganz im Sinne des humani¬ 
stischen Völkerbundsstatuts 
ausgef iihrt. 

Es wird mit Recht unter¬ 
strichen, dass jeder Kolonia¬ 
lismus, der die Mission auf 
sich nimmt, das Volk für 
die Unabhängigkeit vorzu¬ 
bereiten, von selbst den 
Keim zu seiner Auflösung in 
sich trägt, weil ®r i n diesem 
Falle Schulen errichtet, in 
denen seine künftigen Fein¬ 
de die Wohltaten der Frei¬ 
heit erlernen. Die über 
200.000 Schüler i n den fran¬ 
zösischen Schulen von Ka¬ 
merun erzogen, wurden in 
erster Linie Agitatoren für 
die Unabhängigkeit ihres 
Landes. 

Die gewaltigen techni¬ 
schen Werke, die dort er¬ 
richtet wurden, wollen die 
Bewohner selbst ausbeuten. 
Eine Aluminiumfabrik am 
Randes des Urwalds gehört 
zu den grössten und modern¬ 
sten der Welt und bringt 
Reichtum, der zum Aufbau 
des Landes dient, — ein ra¬ 
pider und technisch voll¬ 
kommener Aufbau, der in 
ganz Afrika kaum seinesglei¬ 
chen findet. Die Betonbrük- 
ke von Douala, dem wichtig¬ 
sten Hafen, in einer Länge 
von 186 m, gilt als eines der 
gewaltigsten Bauwerke Afri¬ 
kas. 

Sehr viel hat zu dieser be¬ 
sonderen Entwicklung das 
internationale Statut beige¬ 
tragen, das dem französi¬ 
schen Hochkommissar ande¬ 
re Pflichten auferlegte und 
auch zu einem anderen Ver¬ 
halten der Bevölkerung ge¬ 
genüber führte, als in der 
..Kolonie” üblich war. Ka¬ 
merun hatte bereits unter 
dem französischen Mandat 
seine eigene Regierung un¬ 
ter dem mohammedanischen 
Ministerpräsidenten Ahma- 
dou Ahidho, welche die für 
den 1. Januar 1960 vorgese¬ 
hene Unabhängigkeitserklä¬ 
rung vorbereiten konnte. 
Aber lange noch bevor das 
Land seine Unabhängigketi 
erlangte, haben mehrfache 
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Ursachen zu Aufständen ge¬ 
führt. 

Eine Landflucht in die 
zwei bedeutendsten Städte, 
Douala und Yaounde, schuf 
ein besitzloses Proletariat, 
mit Elendsvierteln: die beste 
Grundlage für nationalisti¬ 
sche Propaganda. Die feuda¬ 
len Häuptlinge im Landes- 
innern wollten nicht ihre 
,,Privilegien” verlieren und 
befestigten sich in ihren 
Bergfestunge n — mit Hilfe 
automatischer Feuerwaffen, 
die auf unerklärliche Weise 
ausgerechnet aus der Tsche¬ 
choslowakei in den Urwald 
gelangten. Oppositionsfüh¬ 
rer, die zuerst Wahlen und 
dann erst eine Unabhängig¬ 
keitserklärung durch eine 
vom Parlament gewählte, 
neue Regierung propagier¬ 
ten, fanden Unterstützung 
bei Nasser. In Kairo gab es 
eine Art Exil-Regierung von 
Kamerun, bevor dieses selbst 
ein unabhängiger Staat ge¬ 
worden war. 

Alle diese und viele ande- 
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mit Ihrem Kleiderberater zu 
sprechen, wie und womit Sie 
Ihren Kleiderschrank für 
Herbst und Winter auf fül¬ 
len. 

Unser Stofflager für Mass- 
kleidung ist komplett und 
die Auswahl in Fertigklej- 
dung — Anzüge — Gabar- 
dinmäntel — Ueberga.ngs- j 
und Wintermäntel — reich- j 
haltig wie immer. 

Wer etwas auf sich hält, 
trägt Carlton-Kleidimg, die | 
Kleidung guten Stils, sie ist 
meisterhaft gearbeitet und 
nicht teurer, als gewöhnli¬ 
che Kleidung! 

Kommen Sie bitte bald zu 
Carlton, jetzt ist reichlich 
Zeit, alles in Ruhe zu be¬ 
sprechen, und wenn sie wün¬ 
schen, beraten wir Sie auch 
zu Hause oder im Büro. 

Eine 

neue Abteilung 

wurde unserem Geschäft an¬ 
gegliedert, um unsere Kun¬ 
den restlos zu bedienen und 
den Kundenkreis zu erwei¬ 
tern. Ab heute akzeptieren 
wir alle Art 

Aenderung und 
Modernisierung von 
Herrenkleidung. 

Damit ist unsere Beklei¬ 
dungsberatung für Herren 
vollständig. 
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re Ursachen lokaler Natur 
führten zu Rebellionen, die 
seit fünf Jahren bald da, 
bald dort überall im ‘Lande, 
insbesondere aber in den 
den zwei genannten Städten 
aufflackerten und oft anar¬ 
chische Zustände zur Folge 
hatten, deren die Regierung 
kaum Herr werden konnte. 
Denn die dortige Regierung, 
welche sich bis zuletzt nur 
auf die französischen Mili¬ 
täreinheiten stützte, die sich 
aber in „rein lokale Strei¬ 
tigkeiten nicht einmischen” 
wollten, verfügt selbst nur 
über ein Bataillo n von etwa 
500 Mann eigener „Truppen” 
und über ebenso viele Poli¬ 
zisten, während man die 
Zahl der nationalistischen, 
feudalistischen und kommu¬ 
nistischen Aufständler nie- 
mals genau kennt. 

Kairo und Moskau wettei¬ 
fern in der Herbeiführung 
von Unruhen, um im Trü¬ 
ben fischen zu können, 
wenn dieser neue Staat völ¬ 
kerrechtlich frei ist. Dass 
die Bürger des neuen Staa¬ 
tes nahe daran sind, als Preis 
für die staatliche Unabhän¬ 
gigkeit ihre persönliche Frei¬ 
heit zu verlieren, die sie un¬ 
ter dem französischen Man¬ 
dat hatten, ist ein Beweis 
dafür, dass manche Völker 
bei Erlangung dieser Unab¬ 
hängigkeit vom Regen jn 
die Traufe fallen. Nicht nur, 
dass sie von der neuen Frei¬ 
heit keinen richtigen Ge¬ 
brauch machen können; sie 
fallen vielmehr in die Hän¬ 
de von Cliquen und Dikta¬ 
turen, die wohl ihres Stam¬ 
mes sind, sie aber noch mehr 
ausbeuten, als die früheren 
„Kolonialherren”. 

Unterdrückung der Oppo¬ 
sitionsparteien, ein Führer- 
Kult nach bekannten Mu¬ 
stern, Gleichschaltung der 
Presse und Propaganda, eine 
offene oder durch einen 

ochemparlamentarismus ver¬ 
hüllte Diktatur, gigantische 


Projekte zur Hebung des 
„nationalen Prestiges” und 
ähnliche Erscheinungen sind 
die ersten Folgen einer Un¬ 
abhängigkeit, die zugleich 
in die Gefahr gerät; nur die 
Herren zu wechseln. Denn bei 
allen diesen neuen Staaten 
in Afrika lauern im Hinter¬ 
halt Nasserismus und Kom¬ 
munismus, wobei der erstere 
sich dessen nicht bewusst 


ist, nur der Wegbereiter des 
letzteren zu sein. 

Der UN-Generaisekretär, 
der nach Yaounde gekom¬ 
men war, um im Namen der 
Vereinten Nationen der Er¬ 
de eia neues Mitglied d^r 
Völkerüamilie anlässlich sei¬ 
ner Unabhängigkeits-Prokla¬ 
mation zu begrüssen, hatte 
eine gute Gelegenheit, fest¬ 
zustellen, wer nicht nur den 
Weltfrieden stört, sondern 
auch überall lokale Unruhe¬ 
herde ununterbrochen an¬ 
zündet, um einerseits „inter¬ 
venieren” zu können und 
andererseits Kompensatio¬ 
nen an weit entlegeneren 
Fronten einzuheimsen. 
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Aus der alten heiligen 
Stadt Worms, in der schon 
zur Zeit Karls des Grossen 
jüdi hes Lebe n und talmu- 
discae Schulen geblüht ha¬ 
ben, in der der Geist Ra¬ 
sch is lebendig war und zu 
Füssen berühmter Lehrer jü¬ 
dische Jünglinge sassen, um 
ihren Wissensdurst zu stil¬ 
len, stammt auch „die Leuch¬ 
te des Exils”, wie Rabbi 
Meir von Rothenburg, der 
Mahram, Sohn des Rabbi 
Baruch aus Worms, genannt 
wird. Dort wurde er im Jah¬ 
re 1220 geboren. Viele Sagen 
weben sich um diesen be¬ 
rühmten ehrwürdigen Ge¬ 
lehrten, so wie sie auch die 
Grösse Raschis gekrönt ha¬ 
ben. Schon als zehnjähriger 
Knabe hatte der spätere 
„Mahram” nicht nur die 
Thora und die Propheten 
verstanden, er trug vor der 
Gemeinde in Worms auch 
den Talmud mit Raschis Er¬ 
klärungen und Kommenta¬ 
ren der Tosaphisten vor. 

Ein unglaublicher Drang 
nach Wissen hatte von ihm 
Besitz ergriffen. Er zog nach 
Würzburg, um dort aus der 
Quelle des berühmten Rabbi 
Isak, des Verfassers des 
Werkes Or Sorua, zu trin¬ 
ken. Er war schon ei n aner¬ 
kannter Gelehrter, als er die 
verehrungswürdige n Stätten 
jüdischer Gelehrsamkeit des 
Rabbi Jechiel ben Josef in 
Paris betrat, dessen Hörer er 
wurde. Als er nach Worms 
»urücrJkehrte, kamen zu sei¬ 
nen berühmten Sabbat-Fei¬ 
ern Abgesandte hochangese¬ 
hener Gemeinden, um seine 
tiefsinnigen Vorträge zu hö¬ 
ren. Nürnberg und Mainz 
bewarben sich um die Ehre, 
Rabbi Meir zu ihrem geistli¬ 
chen Oberhaupt zu machen. 

Mehrere Jahre stand er an 
der Spitze der Gemeinde 
Und Talmudschule in Nürn¬ 
berg. dann folgte Rabbi Meir 
dem Rufe der altehrwürdi¬ 
gen Gemeinde llothen ourg, 
das in den Zeiten der Kreuz¬ 
züge „das Jerusalem an der 
Tauber” genannt wurde. 
Dorthin gingen die jüdi- 
*sehen Schüler und Gelehr¬ 
ten, um in der Nähe Rabbi 
Meirs au sein und bei ihm 
Ai lernen. Sein Ruhm wuchs, 
er wurde als der beste Tal- 
itiudkenner und Gesetzesleh¬ 
rer Seiner Zeit gepriesen 
$Bd als Grossrabbi der deut¬ 
schen Juden betrachtet. 

Die Ruhe für die Juden in 
Rothenburg hielt nicht lange 
An. Rothenburg wurde an 
den Bischof von Würzburg 
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verpfändet, die Synagoge 
und die jüdischen Häuser 
an die Rothenburger ver¬ 
schenkt. Die Abgaben und 
Steuern stiegen und drück¬ 
ten schwer. Reiche Juden 
wurden gefangen, um Löse¬ 
geld von ihnen zu erpres¬ 
sen. Hetzpredigten fanati¬ 
scher Priester trugen dazu 
bei, dass das aufgehetzte 
Volk zu den Waffen griff 
und gegen die Juden vor¬ 
ging. Vier Tage lang wütete 
das Volk und 700 Juden fan¬ 
den auf grausamste Weise 
den Tod. Rabbi Meir und 
seine Familie wurden von 
seien treuen Schülern ge¬ 
rettet. Er verliess Rothen¬ 
burg, die „blutige Stadt”, 
wie sie von nun an genannt 
wurde, für immer. Die 
Glanzepoche der Rothenbur¬ 
ger jüdischen Gemeinde war 
beendet. 

Der Name Rabbi Meirs 
war inzwischen in der jüdi¬ 
schen Welt bekannt gewor¬ 
den, sein Ruhm war unbe¬ 
stritten. Nun ging er nach 
Mainz, wo sich die dortige 
jüdische Gemeinde schon 
lange um ihn beworben hat¬ 
te. Aus der Ferne des Lan¬ 
des kamen Schüler zu sei¬ 
nem weltberühmten Schul¬ 
haus, und in Mainz wurden 
seine Talmudkommentare 
niedergeschrieben. Aber in 
Deutschland war den Juden 
nie für lange Zeit Ruhe ge¬ 
gönnt. 

Rabbi Meir entschloss sich, 
mit seinen Schülern und Ge¬ 
treuen die Heimat zu verlas¬ 
sen und noch Palästina zu 
gehen. Die Fürsten und Her¬ 
ren, für die die Auswande¬ 
rung der Juden der Verlust 
einer sehr ergiebigen Geld¬ 
quelle bedeutet hatte, dach¬ 
ten nicht daran, sie ziehen 
zu lassen und zu verlieren. 
Man jagte den Wegziehen¬ 
den nach, liess Rabbi Meir 
verhaften, um dann für ihn, 
den so unendlich Verehrten, 
Lösegeld zu erpressen. Der 
Name der Burg in Eusis- 
heim im Elsass, wo der Rab¬ 
bi gefangen gehalten wur¬ 
de, lag bald auf den Lippen 
eines jeden Juden. Dort im 
Turm der Burg beantworte¬ 
te der eingeschlossene Ge¬ 
lehrte religiöse Fragen und 
bearbeitete talmudische Pro¬ 
bleme. Die geistige Grösse 
dieses Mannes und die ihm 
zuteil werdende heisse Ver¬ 
ehrung erwecken auch bei 
de n Aemtern Ehrfurcht und 
Milde. Er darf mit „Minj an” 
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beten, und er benützt die¬ 
se Gelegenheit, um vor den 
Betenden Talmud vorträge 
und tiefsinnige Betrachtun¬ 
gen zu halten. 

Jahre vergehen, doch der 
unschuldig verhaftete Rabbi 
wird nicht freigelassen. Be¬ 
stürzung befällt die deut¬ 
schen Juden. Die i n Mainz 
aus allen Teilen des Landes 
versammelten Rabbiner bie¬ 
ten der Regierung 30.(L0 
Mark in Gold als Lösegeld, 
um ihren geliebte n Lehrer 
frei zu bekommen. Als Rab¬ 
bi Meir hört, dass ein Löse¬ 
geld für seine Freilassung 
an geboten wurde, richtete er 
an alle Gemeinden Deutsch, 
lands ei n Rundschreiben, in 
welchem er unter Andro¬ 
hung der Strafe des Bannes 
verbietet, dieses Vorhaben 
auszuführen. „Nur um Er¬ 
pressung auszuüben” — 
schreibt er — „nehmen un¬ 
sere Feinde Euer Angebot 
an, — es wird nicht von Se¬ 
gen sein.” 

Die Regierung erfuhr von 
diesem Brief. Man sah die 
Gelder, die man 2 x 1 erpres¬ 
sen hoffte, entgleiten. Man 
wütete, die Behandlung des 
Gefangenen wurde ver¬ 
schärft. Die Kraft des Rab¬ 
bis, der nun schon 7 Jahre 
im Turm schmachtete, be¬ 
gann zu schwinden. Vor sei¬ 
nem Tode am 27. April 1293 
sagte er noch: „Führt mich 
von hier, dem Lande meines 
Elends weg, und bringt mich 
nach Worms, meiner gelieb¬ 
ten Heimat, dort will ich bei 
meinen Vätern begraben 
sein.” 

Die Trauer der jüdischen 
Gemeinden war unbeschreib¬ 
lich, als man die Leiche des 
grossen Märtyrers nicht be¬ 
statten liess und sie im Turm 
von Eusisheim zurückhielt. 
Die Erpressungen ginge n ins 
Grenzenlose. Der tote Rabbi 
war ein kostbares Pfand. Hat 
man für den lebenden Rabbi 
schon grosse Summen ange- 
boten, was wird man erst für 
den Toten bieten, dachten 
die Herren. Ihre Forderun¬ 
gen stiegen von Jahr zu 
Jahr. So lag der tote Rabbi 
Meir 14 Jahre lang un bestat¬ 
tet. Das Gefängnis wurde 
zum Wallfahrtsort; man er¬ 
zählte Sagen von dem wun¬ 
dertätigen Leichnam. 

Im Jahre 1307 opferte ein 
Verehrer Rabbi Meirs, Ale¬ 
xander Wimpfen aus Frank¬ 
furt, sein ganzes grosses Ver¬ 
mögen als Lösegeld, um die 
Leiche frei zu bekommen 
und den Wunsch von Rabbi 
Meir, in Worms bestattet zu 
werden, erfüllen zu können. 
Er selbst starb wie ein Ge¬ 
rechter am Versöhnungstage 
desselben Jahres. Er wurde, 
wie es sein letzter Wunsch 
war, an der Seite Rabbi 
Meirs beigesetzt. 

Eine Sage berichtet, dass 
nach dem Tode Rabbi Meirs 
christliche Fischer im Rhein 
eine Kiste entdeckten, und 
vergeblich versuchten, sie 
einzufangen. Erst jüdische 
Fischer, die herbei kamen, 
konnten sie aus dem Wasser 
ziehen. Als man die Kiste 
öffnete, sah man eine Thora- 
Rolle, die Rabbi Meir als 
Gefangener im Turm ge- 
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schrieben und als sein Erbe 
zurückgelassen hatte. Sie 
wurde in die Synagoge ge¬ 
tragen und in der Raschi-Ka- 
pelle feierlich eingewe nt. 
Dreimal im Jahre, am 
Schluss der Hauptfeste wur¬ 
de daraus vorgelesen. (Siehe: 
S. Müller: Jüdische Charak¬ 
terbilder, Erzählung von D. 
Feuchtwang). 

Ich weiss nicht, ob diese 
Thora-Rolle an dem ver¬ 
hängnisvollen Novembertage 
des Jahres 1938, — an dem 
gottlose Hände nach dem al¬ 
ten Gotteshaus gegriffen ha¬ 
ben —, gerettet wurde. 

Aus dem Bewusstsein her¬ 
aus, dass es gilt, ein Ver¬ 
brechen zu brandmarken, ei¬ 
ne schwere Schuld zu süh¬ 
nen und wiedergutzumachen, 
die Gerechtigkeit und das 
ewig Wahre in den Herzen 
der Menschen neu zu ent¬ 
zünden, wurde am 27. Sep¬ 
tember 1959 der Grundstein 
zum Wiederaufbau der zer¬ 
störten Synagoge in Worms 
gelegt. 21 Jahre lang, genau 
dieselbe Zeitspanne, wie 
Rabbi Meir und sein Leich¬ 
nam im Turm von Eusis¬ 
heim gefangen gelegen ha¬ 
ben, hat es gedauert, bis die 
Worte „Euch, die ihr mei¬ 
nen Namen fürchtet, strahlt 
die Sonne der Gerechtigkeit” 
wieder erklingen konnten. 

In Worms besteht heute 
zwar keine jüdische Gemein¬ 
de mehr. Wenn aber die al¬ 
te Synagoge — die Raschi- 
Sehul — i*i ihrer früheren 
Bauwejse wieder erstellt ist, 
sollte der alte Pr auch drei¬ 
mal im Jahr aus der Thora- 
Rolle Gottesworte vorzule¬ 
sen, erneuert werden — zur 
ewigen Erinnerung. 
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Bei der Jerusalemer Cal¬ 
vin-Feier im Vortragssaal 
des YMCA sass ein bärtiger 
junger Mann neben mir, der 
einen einfachen Khaki-An¬ 
zug und Sandalen trug. Er 
hatte eine Luther-Bibel vor 
sich auf den Knien und las 
eifrig deutsch mit, was hier 
hebräisch und englisch vor¬ 
getragen wurde. 


„Kennen Sie mich nicht 
mehr ”, fragte der junge 
Mann, der wie aus einem 
Dürer-Holzschnitt gestiegen 
aussah. Als ich verneinte, 
gab er sich als Dr. Eder aus 
Süddeutschland zu erkennen, 
der sich schon vor etwa zwei 
Jahren zum ersten Mal in 
Jerusalem aufgehalten hatte. 
Der Apostel-Bart, den er 
sich inzwischen wachsen 
liess, wohl um seiner bibli¬ 
schen Gesinnung auch äu- 
sserlich Ausdruck zu verlei¬ 
hen, hatte mir den Bartträ¬ 
ger, für die ersten Minuten 
unerkennbar gemacht. Jetzt 
aber stand die seltsame Le¬ 
bensgeschichte dieses jungen 
Gottsuchers wieder vor mei¬ 
nem inneren Auge. 

Erschüttert vom Zusam¬ 
menbruch des Dritten Rei¬ 
ches, in dessen Wahnideen 
und Irrlehren von „Führer¬ 
kult” und „Herrenmenschen¬ 
tum”, von der Verachtung 
der jüdischen Rasse und der 
Vergottung der arisch-nordi¬ 
schen „Edelrasse” der junge 
Eder aufgewachsen war, 


strebte er zunächst nach ei¬ 
ner möglichst raschen akade¬ 
mischen Ausbildung _ um 

dann durch Geldverdienen 
seines eigenen Glückes 
Schmied zu werden. Das Op¬ 
fer für die Gemeinschaft 
schien ihm, als typischer 
Vertreter dieser Kriegsge¬ 
neration, vollkommen sinn¬ 
los geworden. Eder studierte 
J urisprudenz und wurde 
bald erfolgreich als Syndi¬ 
kus im Bankfach tätig. Aber 
es ging ihm mehr und mehr 
auf, dass der „Mensch nicht 
vom Brot allein lebt”, und 
dass Wohlstand und berufli 
eher Erfolg nicht das Letzte 
im Leben bedeuten können. 
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Auf der Suche nach Wahr¬ 
heit geriet er unter fernöst¬ 
lichen Einfluss, der gegen¬ 
wärtig in Europa im allge¬ 
meinen und in Deutschland 
im besonderen nicht zu un¬ 
terschätzen ist. Indische 
Heilslehren und der Zen- 
Buddhismus üben heute auf 
viele westliche Menschen, 
die nach neuer Sinngebung 
des Lebens suchen, eine 
starke Faszination aus. So 
geriet auch Dr. Eder in 
Kreise, die in Indien ihr hei¬ 
liges Land sehen und „das 
Land Buddhas mit der Seele 
suchen”. Mit echt deutscher 
Gründlichkeit beschloss Dr. 
Eder, diese Heilslehren an 
der Quelle zu studieren, und 
machte sich zu einer Reise 
nach Indien auf, um an ei- 
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Dieses uralte Privileg 
Heinrichs IV. tür die Juden 
in Worms ist eigentlich un- 
dadiert. Es wurde im Jahre 
1157 durch Friedrich I. be¬ 
stätigt. Aus dem bekannten, 
fast gleichen Speyerer Privi¬ 
leg aus dem Jahre 1090 des¬ 
selben Heinrichs IV. darf ge¬ 
folgert werden, dass die 
nachstehende Wormser Ur¬ 
kunde auch um das Jahr 
1090 verfasst worden ist. 

Die Urkunde beweist die 
wichtige Rolle, welche die 
jüdische Gemeinde zu Worms 
schon im XI. Jahrhundert 
gespielt haben musste, wenn 
den Juden, den „Kammer¬ 
knechten” des Kaisers und 
Königs, als Schutz so weit¬ 
gehende Sicherungen und 
ein fast „toleranter” Status 
gegeben worden sind im 
Vergleich zu den Entwürdi¬ 
gungen, Unterdrückungen 
und grausamen Verfolgun¬ 
gen der späteren Jahrhun¬ 
derte. 

Aus der Urkunde ist zu 
ersehen, dass die Wormser 
Juden schon damals grosse 
Kauileute, Weinbauern Be¬ 
sitzer von Höfen und Gür¬ 
ten waren, die sich als Bau¬ 
ern betätigt haben, und de¬ 
ren religiöses und gemeind¬ 
liches Leben geordnet war. 

1) Im Privileg von 1090 ist 
festgestellt, dass die Juden 
unter der ausschliesslichen 
Gerichtsbarkeit des Königs 
und ihres selbstgewählten 
Judenbischofs (Oberrabbi¬ 


ner) stehen, und niemand, 
sei er Bischof oder Graf, das 
Recht habe, sie in irgendei¬ 
ner Weise zur Verantwor¬ 
tung zu ziehen. 

2) Es heisst: „Niemand 
versuche, ihnen etwas von 
ihrem rechtmässig ererbten 
Besitz an Höfen, Gärten, 
Weinbergen, Aeckern, Ge¬ 
sinde und sonstigen beweg¬ 
lichen und unbeweglichen 
Gütern zu nehmen. An der 
Benützung, die ihnen an den 
Baulichkeiten, innerhalb 
und ausserhalb der Stadt¬ 
mauer, zusteht, hindere sie 
niemand. Wer sich jedoch 
erkühnt, entgegen diesem 
unseren Befehl sie irgendwie 
zu beunruhigen, versehuldigt 
sich uns gegenüber; auch ih¬ 
nen gegenüber, hat er ihnen 
eine Sache genommen, ist er 
gehalten, diese doppelt zu 
ersetzen. 

3) Auch haben sie das 
freie Recht, im ganzen Staat 
und mit jedwedem Geld¬ 
wechsel zu treiben, ausser 
vor der Münze selbst oder 
wo Münzmeister für den 
Geldwechsel ihren Sitz ha¬ 
ben. 

4) Im ganzen Gebiet unse¬ 
res Reiches dürfen sie frei 
und unbehelligt (pacifici) 
Handel und Geschäft trei¬ 
ben, kaufen und verkaufen. 
Niemand darf von ihnen ei¬ 
nen Zoll erheben, keine For- 
derug weder gemeindliche 
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(publicam) noch private, an 
sie stellen. 

5) Ohne ihre Zustimmung 
dürfen nicht Fremde (Zuge¬ 
reiste) in ihre Häuser gelegt 
werden, niemand kann sie 
heranziehen, Pferde für die 
Reise des Königs oder des 
Bischofs zu stellen oder ei¬ 
ne Steuer für die Beförde¬ 
rung des Königs verlangen. 

6) Wenn eine gestohlene 
Sache bei ihnen sollte ge¬ 
funden werden, so erweise 
der Jude, wenn er sagt, er 
habe sie gekauft, durch ei¬ 
nen Schwur nach seinem Ge¬ 
setz, für wieviel er sie ge¬ 
kauft hat, und. soviel werde 
ihm bezahlt, und er gebe die 
Sache dem früheren Besitzer 
zurück. 

7) Niemand erlaube sich, 
ihre Söhne oder Töchter ge¬ 
gen deren Willen zu taufen, 
und wenn einer durch Ge¬ 
walt Gefangene oder heim¬ 
lich Geraubte zur Taufe 
zwingt, so hat er zwölf 
Pfund Gold dem königlichen 
Aerar zu zahlen. Wenn aber 
einer vo n ihnen sich aus 
freien Stücken will taufen 
lassen, so werde er drei Ta¬ 
ge zurückgehalten, dass un¬ 
trüglich erkannt werde, ob 
er wirklich aus Liebe zur 
christlichen Religion oder 
wege n irgendeines ihm zu¬ 
gefügten Unrechts sein Ge¬ 
setz verlässt, und wie sie 
das Gesetz ihrer Väter ver¬ 
lassen, so geben sie auch das 
Anrecht ihrer Erbschaft auf. 

8) Niemand veranlasse ih¬ 
re heidnischen Sklaven, in¬ 
dem er sie durch Taufe dem 
Christentum zuführt, ihren 
Dienst zu verweigern; wer 
dieses tut, hat eine Strafe 
(bannum) von d. i. ein Pfund 
Silber zu zahlen und die 
Diener seinem Herrn zu* 
rückzugeben. Der Diener hat 
allen Vorschriften seines 
Herrn zu gehorchen, unbe- 
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nem Aschram, einer indi¬ 
schen Weisheitsschule, Sce- 
lenführung zu gewinnen. 

Und nun ist das Seltsame, 
dass Eder im fernen Indien 
fand, was auf jeder Kanzlei 
in seiner süddeutschen Hei¬ 
mat gepredigt wird... näm¬ 
lich das Evangelium, die 
Berg-Predigt, die jüdische 
Botschaft der Liebe zum 
Gott und zum Nächsten, die 
die Welt über das Christen¬ 
tum vom Judentum empfan¬ 
gen hat. 

Man möchte banausisch 
einwenden: ,,Warum denn in 
die Ferne schweifen, sieh, 
das Gute liegt so nah.” Und 
doch war dieser Umweg 
wohl innerlich nötig. Das 
Evangelium der Liebe war 
im Dritten Reich des Hasses 
nie offiziell abgeschafft wor¬ 
den, aber gerade durch ei¬ 
nen äusserlichen Burgfrie¬ 
den der Kirchen mit der 
Macht des Hakenkreuzes hat 
ten viele ernsthaft suchende 
Menschen kein Vertrauen 
mehr zu den beamteten Die¬ 
nern der Kirche. Gewiss gab 
es in der Bekennenden 
(evangelischen) Kirche und 
in der Katholischen Kirche, 
von den Bischöfen bis zu 
kleinen Dorfkaplanen, echte 
Widerstandskämpfer, Märty¬ 
rer und Blutzeugen des 
Glaubens — aber sie bilde¬ 
ten die Ausnahme. Das Gros 
ging mit der Macht, war 
„Untertan der Obrigkeit” 


Indien 

und diskreditierte dadurch 
die aufgetragene Botschaft. 

Aber im fernen Indien, 
angeregt durch die Prakti¬ 
ken der Meditation und des 
Yogha, fand Dr. Eder zu 
dem Glauben, der ihm an¬ 
gestammt war, zurück, frei¬ 
lich nicht in seiner kirchli¬ 
chen, sondern gerade in sei¬ 
ner ursprünglichen Form. 
Auf der Rückreise von In¬ 
dien kam Dr. Ekler zum er¬ 
sten Mal nach Israel^ nun 
schon mit der Bibel in der 
Hand und im Herzen. Das 
Land Israel, das Land der 
Verheissung, das Land der 
Propheten wurde ihm zum 
zentralen Erlebnis. Er be¬ 
griff, dass hier mehr als nur 
ein kolonisatorisches Experi¬ 
ment von grössten Ausma¬ 
ssen gelang, dass hier mehr 
als die Errichtung eines mo¬ 
dernen demokratischen Staa¬ 
tes im Mittleren Osten vor 
sich ging — er begriff, dass 
hier Erfüllung biblischer 
Verheissung Ereignis wurde. 

Mit diesem Wissen um Is¬ 
rael kehrte er aus Indien 
nach Deutschland zurück 
und suchte in urchristlichen 
Gemeinschaften dere n es 
dort einige gibt, Anschluss 
und ein Feld der Verkündi¬ 
gung der neu gewonnenen 
Erkenntnisse. Auf einem Ju¬ 
gendhof war er einige Mona¬ 
te als Leiter tätig. 

Jetzt aber trieb es ihn zu¬ 
rück zu uns, in das Land Is¬ 
rael. Jetzt will er in einem 
Ulpan Hebräisch lernen und 
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schadet nichtsdestoweniger 
der Beobachtung des christ¬ 
lichen Glaubens. 

9) Es ist ihnen gestattet, 
christliche Dienstmägde und 
Ammen zu halten und 
christliche Arbeiter zu be¬ 
schäftigen, ausgenommen an 
kirchlichen und bürgerli¬ 
chen Feiertagen; kein Bi¬ 
schof oder sonst ein Geistli¬ 
cher darf dies verbieten. 

10 ) Es ist ihnen nicht ge¬ 
stattet, einen christlichen 
Sklaven zu kaufen. 

11) Führt ein Jude gegen 
einen Christe n oder ein 
Christ gegen einen Juden ei¬ 
nen Prozess, so verfährt der 
eine von beiden, je nachdem 
die Sache liegt, und führt 
die Beweise nach seinem 
Recht. Und wie es einem 
Christen gestattet ist, durch 
seinen und den öffentlichen 
Schwur eines Zeugen eines 
der beiden Glaubensbekennt¬ 
nisse seine Aussage zu be¬ 
weisen und die von ihm den 
Juden gestellten Bürger ih¬ 
rer Verpflichtung 2U entbin¬ 
den, so ist es auch dem Ju¬ 
den gestattet, durch seinen 
und eines Christen und eines 
Juden öffentlichen Schwur 
seine Aussage zu beweisen, 
und die dem Christen ge¬ 
stellten Bürger von ihrer 
Verpflichtung zu befreien 
und dass er zu einem weite¬ 
ren Prozesssverfahren nicht 
gezwungen werden könne. 

12 ) Niemand hat das Recht, 
einen Juden zum glühenden 
Eisen siedenden Wasser 
oder zu Geisselhieben oder 
zu Gefängnis, sondern nur 
zum Schwören, nach vierzig 
Tagen, wie es sein Gesetz 
verlangt, . zu verurteilen. 
Durch keine Zeugen, ausser 
gleichmässig durch christli¬ 
che und jüdische, kann er, 
aus welchem Grunde es auch 
sei, überführt werden. Eine 
Frist zur Berufung an den 


König, sobald er am Orte 
ist, muss ihnen in jeder An¬ 
gelegenheit gewährt werden. 
Wer sie gegen dieses unser 
Edikt belästigt, hat dem 
Kaiser eine Busse, d. i. drei 
Pfund Gold, zu zahlen. 

13) Wenn jemand gegen 
einen von ihnen einen ande¬ 
ren zum Mord anstiftet, so 
haben beide, der Anstifter 
und der Mörder, je zwölf 
Pfund Gold an den könig¬ 
lichen Aerar zu zahlen. 
Wenn er ihn aber, jedoch 
nicht tödlich, verwundet hat, 
zahlt er ein Pfund Gold. Ist 
es ein Sklave, de r ihn ver¬ 
wundet oder getötet hat, so 
hat dessen Herr entweder 
die eben genannte Strafe zu 
zahlen oder den Sklaven als 
Busse herzu geben. Wenn we¬ 
gen Armut die Strafe nicht 
gezahlt werde n kann, so ist 
dieselbe Strafe anzuwenden, 
mit welcher jener zur Zfeit 
unseres Ahnen Heinrich 
(Heinrich III.) bestraft wür¬ 
de, welcher eine n Juden na¬ 
mens Vivus (Chaim) getötet 
hatte, dem nämlich die Au¬ 
gen ausgestochen und die 
rechte Hand abgehauen wur¬ 
de. 

14) Weil, wenn die Juden 
selbst unter sich einen Streit 
oder irgendeine Sache auszu¬ 
tragen haben, sie von ihres¬ 
gleichen und nicht von an¬ 
deren abgeurteilt werden, 
und wem bisweilen einer 
sich als Betrüger gezeigt, er 
die Wahrheit verheimlichen 
möchte, so soll er genötigt 
werden, vor ihrem Bischof 
(Oberrabbiner) die Wahrheit 
zu bekennen. Sind sie aber 
wegen einer bedeutenden 
Angelegenheit angeklagt, so 
können sie, wenn sie wol¬ 
len, einen Aufschub, um die 
Sache vor den König zu 
bringen, bekommen. 

15) Es ist ihnen ausserdem 
erlaubt, Wein, Salben, Ara*- 
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Ehrung eines 
jüdischen Musikers 

Ei n Park in New York, 
der einen Teil des neuen 
Lincoln Square bildet, mit 
dem ein Kulturzentrum-Pro¬ 
jekt verbunden ist, soll nach 
der Damrosch-Familie ge¬ 
nannt werden, deien Mit¬ 
glieder als Musiker viel zum 
kulturellen Leben New 
Yorks beigetragen haben. 

Leopold Damrosch half ei¬ 
ne Reihe von Organisatio¬ 
nen zu schaffen, die sich der 
Musik widmeten; Frank 
Damrosch war Chorleiter 
der Metropolitan Oper; Wal¬ 
ter Damrosch leitete das 
New Yorker Sinfonie-Orche¬ 
ster. das jetzt mit dem Phil¬ 
harmonischen vereinigt ist. 

Im Park, in derb Freilicht¬ 
aufführungen und Konzerte 
gegebe n werden sollen, wird* 
der Platz, der für das Orche¬ 
ster gebaut wird, nach den 
Philanthropen Daniel und 
Florence Guggenheim ge¬ 
nannt werden. 

12jähriger Pianist 

Peter Serkin, der zwölf¬ 
jährige Soh n des berühmten 
Pianisten und Enkel Adolf 
Büschs, ist erstmalig als So¬ 
list des Haydnschen Klavier¬ 
konzerts in D-dur in New 
York vor das Publikum ge¬ 
treten. 

Ehrendoktor 
Ar.na Seghers 

Die Roman- und Bühnen- 
Schriftstelleri n Anna Se¬ 
ghers erhielt an der Frie¬ 
drich-Schiller-Uni versität in 
Jena den Ehrendoktor der 
Philosophie. 


in einem Kibbuz arbeiten. 
Indien war ihm ei n Umweg 
zur Bibel und ein Hinweg 
nach Israel. 


II. 

Ist es Zufall, ist es Fü¬ 
gung, dass ich ganz wen ge 
Tage vor dem Wiedersehen 
mit dem deutschen Indien¬ 
fahrer und Israel-Freund 
mit einem jungen amerika¬ 
nischen Reform-Rabbi Nativ 
zusammentraf, dessen Weg 
eine seltsame Parallele zu 
dem Lebenswege Eders auf¬ 
weist. Rabbi Nativ ist der 
erste geborene Israeli, der 
im Reform-Rabbiner - Semi¬ 
nar von Cincinnati (Ohio), 
dem „Hebrew Union Colle¬ 
ge” sein Rabbinats-Examen 
ablegte, um nun in Bombay 
in Indien an der dort seit 
über 30 Jahren bestehenden 
„Jewish Religions Union” als 
Amtsnachfolger von Rabbi 
Hugo Gryn als liberaler 
Rabbiner, vorwiegend unter 


neimittel an die Christen zu 
verkaufen, und wie wir 
schon gesagt, darf ihnen nie¬ 
mand Fron oder irgendeine 
Leistung, öffentliche oder 
private, auferlegen. 

Dass die Autorität dieser 
Konzession für immer unver¬ 
letzt bleibe, haben wir die¬ 
se Charte unterschrieben 
und mit unserem Siegel ver¬ 
sehen. 

(Nach der Mitteilung von 
R. Hoeniger in Geigers Zeit¬ 
schrift, Braunschweig 1887). 

Auch aus einer anderen 
Wormser Urkunde aus dem 
Jahre 1636 und aus dem 
„Kaiserlichen Schreiben be¬ 
treffs der Belästigungen der 
Wormser Juden durch Ein¬ 
quartierungen und andere 
Auflagen”, worüber Dr. Le- 
wysohn aus Stockholm im 
Jahre 1861 Mitteilung ge¬ 
macht hat, ist zu ersehen, 
wie die damalige jüdische 
Gemeinde zu Worms angese¬ 
hen und wohlhabend gewe- 
sein sein muss und nicht mit 
kleinen Steuern belegt war. 






Israelischer 

Komponist 


Bibliographien *ur Zeitge¬ 
schichte. Deutsch - j ü disches 
Schicksal. — 

Gerade in diesen gespann¬ 
ten Wochen, in denen — aus 
gegebenem Anlass — die 
deutsche Oeffentiichkeit nach 
mehr Unterrichtung und sy¬ 
stematischem Wissen über 
die jüngste Geschichte 
Deutschlands, insbesondere 
über die Schreckenszeit von 
1933 bis 1945, ruft, ist es ein 
begrüssenswertes Unterfan¬ 
gen, einen Wegweiser durch 
das einschlägige Schrifttum 
der sich unmittelbar an 1945 
anschliessenden 15 Jahre 
(„bis I960') herauszubrin¬ 
gen. Das hat jetzt der köl¬ 
ner Verleger Joseph Melzer, 
mit Förderung und Hilfe 
durch Dr. D. Feinberg-Köln, 
Ernst Loewy-Frankfurt a. M. 
und Ingrid Sommer - Mün¬ 
chen, getan: er legt seine 
1500..Nummern” (Titel) um¬ 
fassende Bibliographie des 
deutschsprachigen Schrift¬ 
tums, das nach 1945 in aller 
Weit erschienen ist, unter 
dem Titel „Deutsch-Jüdi¬ 
sches Schicksal in dieser 
Zeit” vor (Joseph Melzer 
Verlag, Köl n I960 und, wie 
hinzugefügt wird, ,.5720 nach 
jüdischer Zeitrechnung”). 

Die Uebersicht zerfällt in 
10 Sachabschnitte. Von die¬ 
sen sind der vierte und die 
beiden letzten („Das Juden¬ 
tum in der Diaspora, jüdi¬ 
sche Geschichte”, „Die Jahre 
des Schreckens, Antisemit s- 
mus, KZ-Lager, Nürnberger 
Prozesse” und „Das andere. 
Deutschland, Widerstand, 
Wiedergutmachung”) von 
besonderem Interesse, wenn 
man den Hauptzweck dieser 
wertvollen, wenn auch in 


den Bene-Israel, zu arbeiten. 

Wie kam Rabbi Nativ zu 
diesem ungewöhnlichen Amt 
für einen jungen Israeli? 
Ebenfalls über Indien. Nativ, 
ein geborener Jerusalemer, 
besuchte, obwohl aus freisin¬ 
nigem Hause, die streng or¬ 
thodoxe Maale-Schule. Er 
studierte dan n an der He¬ 
bräischen Universität in Je¬ 
rusalem Bibel und machte 
hier sein Magister Artium- 
Examen (M.A.) Zunächst als 
Mittelschulehrer am Recha- 
wia-Gymnasium und später 
als Beamter im Erziehungs¬ 
ministerium tätig, erhielt er 
schliesslich ein UNESCO- 
Stipendium, um indische 
Philosophie und Religion an 
der Universität der heiligen 
Stadt Benares am Ganges zu 
studieren. 

Die seelischen Praktiken 
und Wege indischer Heiliger 
machten den tiefsten Ein¬ 
druck auf den junge n Israe¬ 
li, der sich im Heimatlande 
von den Formen der uns al¬ 
len bekannten offiziellen Ge¬ 
setzesreligion des Judentums 
mehr abgewandt hatte, als 
die überwiegende Mehrzahl 
der Sabre-Jugend. Die Be¬ 
wunderung indischer Gott¬ 
sucher sowohl der Hindus 
wie der Buddhisten, trübte 
aber andererseits nicht den 
Blick Nativs für die Miss¬ 
stände in diesem Lande der 
Mystik, in dem die sozialen 
und hygienischen Verhält¬ 
nisse alles andere als zufrie¬ 
denstellen sind. 

An der Universität von 
Benares arbeitete er an ei¬ 
ner These über den Begriff 
der Umkehr im Hinduismus, 
was natürlich für einen 
Menschen seiner Herkunft 
zu Vergleichen mit dem jü¬ 
dischen Begriff der „The- 
schuva” führte. Und so be¬ 
gann er, innerlich die Erfah¬ 
rungen und Begriffe Indiens 
ins Hebräische zu überset¬ 
zen. 

In dieser Situation eines 
seelischen Umbruchs traf 
der junge Nativ mit Rabbi 
Iserma n aus St. Louis zu- 


mancher Hinsicht den Stem¬ 
pel des Willkürlichen tra¬ 
genden Bibliogaphie berück¬ 
sichtigt. Es ist gut, dass der 
Herausgeber die Möglichkeit 
einer Neuauflage nicht aus- 
schliesst; denn eine solche 
wird sich als notwendig er¬ 
weisen, weil die Bibliogra¬ 
phie ergänzungsbedürftig ist. 
Es mag ^erstattet seinl eini¬ 
ge Hinweise in dieser Rich¬ 
tung zu geben, d. h. Lücken 
anzuzeigen, die auf den er¬ 
sten Blick ersichtlich sind. 

Zu „Heine” gehöre n bei¬ 
spielsweise auch Titel wie 
Friedrich Hirth: „Heinrich 
Heine, Kämpfer und Dich¬ 
ter” (Bern 1957). Bei „Baeck” 
fehlt der neue, 1959 erschie¬ 
nene Sammelband „Worte 
des Gedenkens für Leo 
Baeck” (Heidelberg 1959). In 
den Abschnitt „Jahre des 
Schreckens” sollten u. a. 
aufgenommen werden: Gott¬ 
fried Stein: „Tyrannei — 
Chronik und Abrechnung” 
(Essen 1946), W. Th. Ander¬ 
mann: „Bis der Vorhang 
fiel” (Dortmund 1947 oder 
1948) und Jan Sehn: „Kon¬ 
zentrationslager Auschwitz- 
Birkenau” (Warschau 1957). 
Für das Kapitel „Das ande¬ 
re Deutschland usw.” wäre 
als Nachtrag vorzumerken 
(zusätzlich zu den von An- 
nedore Leber herausgegebe¬ 
nen Lebensbildern „Das Ge¬ 
wissen steht auf”, 1954) der 
weitere Band „Das Gewissen 
entscheidet“ (Berlin 1957), in 
dem ein Beitrag Otto Hirsch 
gewidmet ist. I n Ergänzung 
der Wiedergutmachungs-Li¬ 
teratur sei auf H. G. van 
Dams „Rückerstattungsge- 
setz für die britische Zone” 
(Koblenz 1949) und „Die 


sammen, einem der führen¬ 
den Rabbis der amerikani¬ 
schen Reformbewegung der 
den jungen Israeli i n Bena¬ 
res für das Hebrew Union 
College in Cincinnati warb. 
Mit Frau und Kind ging Na¬ 
tiv nach Cincinnati und stu¬ 
dierte dort nun jüdische 
Theologie. Die „Wold Union 
for Progressive Judaism” be¬ 
schloss, den jungen Rabbi, 
der seinen religiösen Durch¬ 
bruch in Indien erlebt hat, 
wieder — auf zwei Jahre — 
nach Indien zu senden, um 
dort unter indischen Juden 
religiöse Arbeit zu leisten. 
Auf dem Wege von Amerika 
nach Indien kam Rabbi Na¬ 
tiv natürlich nach Jerusa¬ 
lem, wo ich diese seltsame 
Geschichte aus seinem Mun¬ 
de vernahm. 

★ 

Die Wege des jungen 
Deutschen und des jungen 
Israeli sind sicher verschie¬ 
den: aber gemeinsam ist ih¬ 
nen. dass der Umweg über 
Indien sie zur angestammten 
Religion zurückführte und 
sie nun das ihnen Angebore- 
ne i n neuer Form verwirkli¬ 
chen lässt. 


In einem Konzert in Lon¬ 
don wurden „Die vier ne- 
bräischen Lieder” des in Is¬ 
rael geborenen jungen Kom¬ 
ponisten Peter Feuchtwan- 
ger und weitere Kompositio¬ 
nen für Klavier vorgetra¬ 
gen. Der Komponist war ei¬ 
ner der Preisträger tm 
diesjährigen internationalen 
Viotti-Wettbewerb in Vercel- 
li. 

Aufruf 

I n der holländischen Tele¬ 
vision wurde kürzlich vom 
früheren holländischen Pre¬ 
mier Dr. Willem Drees ein 
Aufruf durchgegeben, zu 
den Kosten eines Auschwitz- 
Monuments beizutragen, da 
Zehntausende von holländi¬ 
schen Juden in diesem La¬ 
ger umgekommen seien. 


Haager Vertragswerke” (Düs¬ 
seldorf 1952), ferner auf „Ei¬ 
nige Dokumente zur Rechts¬ 
stellung der Jude n und zur 
Entziehung ihres Vermögens 
1933—1945”, * herau^gegeben 
von George Weis, Hermann 
Müllers „Rückerstattung in 
Deutschland” (New York 
1948) u. a. hingewiesen. 

Andere interessierte Leser 
und Benutzer des Melzer- 
Katalogs werden anderes 
„finden” bzw. vermissen; sie 
sollten es dem Herausgeber, 
der für Hinweise und Rat¬ 
schläge, wie er sagt, dankbar 
ist, mitteilen. Keine Biblio¬ 
graphie kann auf Anhieb 
volständig sein. Die vorlie¬ 
gende ist ein guter Anfang. 
—:o:— 

Deutschsprachige Autoren. 

Manches für „Deuts-h-Jü- 
disehes Schicksal i n d es:r 
Zeit” hätte aus den „Auto¬ 
biographien und Bibliogra¬ 
phien”, 1959 vom PEN-Zen- 
trum deutschsprachiger Au¬ 
toren im Ausland” (Sitz Lon¬ 
don) herausgegeben, hinzu¬ 
gefügt werde n können. Hier 
werden nämlich die Leb ns- 
daten von etwa 160 exilier¬ 
ten, davon 70 noch lebende« 
Autoren mit ihre n Werken 
festgehalten. Darunter befin¬ 
den sich naturgemäss auch 
solche, die inhaltlich „diese 
Zeit” zum Gegenstand haben 
oder sich auf sie beziehen. 
Wenn auch diese Arbeit, 
von Dr. Gabriele Tergit-Ro- 
senbaum (London), unter¬ 
stützt von Wilhelm Stern¬ 
feld (London), mit besonde¬ 
rer Sorgfalt zusammen ge¬ 
stellt, „nur” in vervielfältig¬ 
ter Form erschienen ist, so 
tut das dem Ganzen keiner¬ 
lei Abbruch. Hier kommt 
Zeitgeschichte in kurzen Le¬ 
bensdaten, i n Biographien, 
in ihrer Form — von den 
noch lebenden Schriftstel¬ 
lern — sehr individuell ge¬ 
staltet, sowie in Buchtiteln 
und sonstigen bibliographi¬ 
schen Angaben lebendig zur 
Geltung. 


Dr. E. G. L. 
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L! LI ANETTE IN DER JKG. 


Gutes Kabarett ist bei uns 
in Südamerika schon seit 
langem Mangelware. Entwe¬ 
der bekommt man verstaub¬ 
te Schlager vorgesetzt oder 
die „Kabarett” betitelte Auf¬ 
führung artet zum Zirkus 
aus. Darum begrüsst man 
immer wieder eine Künstle¬ 
rin wie Dilianette, der es ge¬ 
lang, trotz des heissen Som- 
merwetters zwei Mal den 
Saal der JKG zu füllen. 

Lilianette hatte bei der 
Ankündigung ihres Pro¬ 
gramms bescheide n von ei¬ 
ner Auswahl altbekannter 
Chansons gesprochen, aber 
wir hörten viele Lieder, die 
neu in ihrem Repertoire wa¬ 
ren, wenn sie auch seit ca. 2 
Jahren in Europa bekannt 
sind. Die Künstlerin hat 
ernst an der Vervollkomm¬ 
nung ihres Vortrags gearbei¬ 
tet und kann heute zu den 
besten Vertreterinnen ihres 
Genres gezählt werden. Ob 
sie das zu Ehren des soeben 
verstorbenen Rudolf Nelson 
vorgetragene „Ladenmädel” 
singt, ein zart-ironisches 
Chanson von Benatzy oder 
eine moderne Groteske, ge¬ 
schickt von Meister Ludwig 
untermalt, wählt, immer 
versteht sie es, in den Kein 
des Textes und der Musik 
einzudringen und eine even¬ 
tuelle Geschmacklosigkeit 
charmant und graziös zu 
umgehen. Daher kan n sie 
sich auch an Texte wagen, 
die aus dem Munde einer an¬ 
deren grob und primitiv 
klingen würden. 

Hierin liegt der wirkliche 
Grund dafür, dass Lilianette 
heute als anerkannte Vertre¬ 
terin aer Kleinkunst, an be¬ 
ste Vorgängerinnen anknüp¬ 
fend und doch mit einer ei¬ 


genen Note, bezeichnet wer¬ 
den darf. Sie ist eine wahre 
Nachfolgerin der unvergess¬ 
lichen Josma Selim, Fritzy 
Massary, Käthe Erlholz, und 
selbst wenn sie nicht ganz 
das einmalige Format dieser 
Künstlerinnen erreichen soll¬ 
te, so hat sie doch ihr Erbe 
angetreten. 

Meister Ludwig am Flügel 
war der ideale Begleiter des 
Abends, der des grossen Er¬ 
folges wege n vor der Euro¬ 
pareise 'Lilianet-es, wo sie 
verschiedenen künstlerischen 
Verpflichtungen nachkom- 
men wird, am kommenden 
Donnerstag, den 17. 3., um 

21 Uhr zum letzten Mal im 
Heim der JKG wiederholt 
wird. H. D 


Circulo Religioso 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires — Conde 1345 
PURIMFEST IN 
IN BET ISRAEL 

Am Sonnabend, den 19. 
März, um 21 Uhr, findet un¬ 
ser Purimfest statt. Nach 
einstündigem Programm im 
Saal, Tanz, Bar und Musik 
auf der Dachterrasse. Für 
Unterhaltung sorge n Hansi 
Wälder u. a. Gäste willkom¬ 
men. Saaleröffnung 20 Uhr 
45. 
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Aräoz 2854 T. E. 71-9059 
SPORTGRUPE 

Am Sonntag, den 20. März, 
findet in Banfield ein inter¬ 
nes Schwimmturnier statt. 
Anmeldungen bei Juan Max 
und Mario Wolff. 


Jüdischer und Deutsch-Unterricht 

EINZELN UND KURSE 

BAR MIZWA-VORBEREITUNG 

Dr. Carlos Vogel 
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Edelstein-Schleiferei in Israel 


LUACH (Kalender) 


Dienstag, den 15. März 
Mittwoch, den 16. Mära 
Donnerstag, den 17. März 
Freitag, den 18. März 
Sonnabend, den 19. März 


16. Adar 

17. Adar 

18. Adar 

19. Adar 

20. Adar 


Schabbat KI TISSA — Parchat Para 
Haftara: Yecheske’el XXXVI 16—38 
Sonntag, den 20. März 21. Adar 

Montag, den 21. März 22. Adar 

Dienstag, den 22. März 23. Adar 

Mittwoch, den 23. März 24. Adar 

Donnerstag, den 24. März 25. Adar 

Freitag, den 25. März 26. Adar 

Sonnabend, den 26. März 27. Adar 

Schabbat WAYAK’EL PEKUDE — Parchat Hachodesch 
Sohntag, den 27. März 28. Adar 

Montag, den 28. März 29. Adar 


Ein neues Werk, das der 
Edelstein- und Halbedel¬ 
stein-Schleiferei dienen soll, 
ist in Jerusalem eröffnet 
worden, als sein neues Ge¬ 
bäude im Industrieviertel 
Mekor Barueh in Jerusalem 
eingeweiht wurde. Bei der 
feierlichen Eröffnung sprach 
Handels, und Industriemini¬ 
ster Pinchas Sapir Worte 
der Anerkennung für das 
neue Werk, welches von der 
Wirtschaftsgesellschaft für 
Jerusalem. C. Vanharte n aus 
Holland und A. Engel aus 
den USA errichtet worden 
ist. Vanharten ist als inter¬ 
nationaler Spezialist für 
Edelsteinschleiferei bekannt. 

Z. Barak, der Vorsitzende 
der Wirtschaftsgesellschaft 
für Jerusalem, teilte in einer 
Pressekonferenz mit, dass 
die Edelstein-Industrie sich 


Grundsteinlegung 

Am 3. April d.s Js. findet 
die feierliche Grundsteinle¬ 
gung für das Gebäude des 
Lehrerseminars der Kehilla 
in der Ayacucho 632 statt, zu 
der die deutschsprechenden 
Juden herzlich eingeladen 
werden. Das Lehrerseminar, 
das eine der am besten ar¬ 
beitenden Abteilungen der 
Kehilla ist t kann mit einem 
grossen Zuspruch von Schü¬ 
lern rechnen, die bereits vor 
Beendigung der Staatsschu- 
len an den Kursen teilneh¬ 
men. 

Der Mangel an jüdischen 
Lehrern ist nicht nur in Ar¬ 
gentinien sehr gross, sondern 
es werden auch überall in 
de n südamerikanischen Län¬ 
dern jüdische Lehrer ver¬ 
langt. Man wendet sich im¬ 
mer an die bonaerenser Ke¬ 
hilla, die keine Lehrer ent¬ 
senden kann. Auch von Is¬ 
rael können keine Lehrer 
in grosser Zahl nach Latein- 
amerika geschickt werden, 
da das Land bei der grossen 
Massen ein Wanderung selbst 
nicht genügend Lehrpersonal 
besitzt. 

An der Grundsteinlegung 
nehmen nicht nur die Ver¬ 
treter der jüdischen Organi¬ 
sationen Argentiniens und 
des Auslandes teil, sondern 
auch Vertreter der argentini¬ 
schen Schulbehörde^ sodass 
sich der Akt z-u einer De¬ 
monstration jüdischen 'Le¬ 
bens in Argentinien, das 
jetzt sein hundertjähriges 
Bestehe n im Lande feiern 
kann, gestalten wird. 


Mauthausen-Prozess 

Bonn. — Der Prozess ge¬ 
gen den ehemaligen KZ- 
Kommandanten Karl Chmie- 
lewski vor dem Schwurge¬ 
richt Ansbach wird nach 
Mitteilung der Staatsanwalt¬ 
schaft erst im kommenden 
Jahr stattfinden. Gegen den 
56 Jahre alten früheren SS- 
Hauptscharführer Chmie- 
lcwski j der als Schutzhaftla- 
geführer des Lager Gusen I 
des Konzentrationslagers 
Mauthause n leitete, war 
nach mehrjähriger Vorbe¬ 
reitung Anklage wegen Mor¬ 
des in 175 Fällen erhoben 
worden. Die Staatsanwalt¬ 
schaft Ansbach hat allein 70 
Zeugen benannt. Von der 
Verteidigung sind inzwi¬ 
schen zahlreiche neue Be¬ 
weisanträge eingegangen, die 
neue Vernehmungen, erfor¬ 
derlich machen. (AWZ) 

Rückgang der 
Poliofällc 

Tel Aviv. — Die Gesamt¬ 
zahl der Poliofälle während 
des Jahres 1959 belief sich 
auf 50 j von denen ein Opfer 
starb, verglichen mit 636 und 
30 Todesfällen im Jahre 
1958. aTA) 


zu einer Hausindustrie in 
den Landwirtschafts - Sied¬ 
lungen in der Umgebung Je¬ 
rusalems entwickeln kann. 
Tm augenblicklichen Stadi¬ 
um werden i n dem neuen 
Werk etwa 20 Arbeiter be¬ 
schäftigt werden, die eine 
Berufsausbildung’ im Schlei¬ 
fen der verschiedenen Edel- 
und Halbedelsteine erhalten 
haben. Die Steine kommen 
im Rohzustand aus Indien, 
Kolumbien und Brasilien. 

Die Schleiferei von Edel¬ 
steinen kann mit sehr einfa¬ 
chen Maschinen durchge¬ 
führt werden, welche im 
Gegensatz zur Diamanten- 
Schleiferei in jedem Haus 
aufgestellt werden können, 
sodass die Familienmitglie¬ 
der sich mit diesem Beruf 
beschäftigen können, der 
imstande ist, eine tägliche 
Einnahme von 10.— IL pro 
Perso n zu garantieren. 

In die Fabrik wurden 
mehr als 100.000 IL inve¬ 
stiert und sie kann eine Ein¬ 
nahmequelle für Devisen 
werden. Vanharten, der nach 
Barak das Wort ergriff gab 
seiner Ueberzeugung Aus¬ 
druck, dass dieser Industrie¬ 
zweig grosse Zukunft in Is¬ 
rael habe. Jehuda Dibon, 
der Leiter der Diamanten- 
Abteilung im Handels- und 
Industrieministerium schätz¬ 
te, dass gute Aussichten be¬ 
stehen, dass dieser Industrie¬ 
zweig einen Export von fünf 
Millionen Dollar ausmachen 
wird, wovon die Hälfte als 
zusätzlicher Wert geschätzt 
werden darf. 


Aufruf an Dachauer 

Wer kann bestätigen, dass 
Hitlers Euthanasie-Spezialist 
Professor Heyde im Sommer 
oder im Herbst 1941 einer 
Aerztekommissio n angehör¬ 
te, die in Dachau Häftlinge 
zur Vergasung aussuchte? 
Es ist bekannt, dass die 
Blockältesten angewiesen 
wurden kranke und schwa¬ 
che Häftlinge unter der Vor¬ 
spiegelung, sie sollten ent¬ 
lassen werden, für diese Ak¬ 
tion zu werben. Einige hun¬ 
dert Häftlinge meldeten sich 
freiwillig. Da der Kommis¬ 
sion diese Zahl nicht aus¬ 
reichte, wurde n weitere von 
der Kommission auf Grund 
vo*n Akten, die die Lagerge¬ 
stapo zur Verfügung stellte, 
ermittelt. 1.300 Häftlinge 
wurden daraufhin nach Linz 
geschafft und dort vergast. 

Zeugen, die diese Vorgän¬ 
ge miterlebt haben, werden 
gebeten, sich umgehend an 
den Röderberg-Verlag, Frank¬ 
furt am Main, Röderbergweg 
62, zu wenden. 


Antisemitismus ■ 
in den USA 

Charlotteville (Virginia) — 
Die hiesige Stadtverwaltung 
ist über eine antisemitische 
Welle besorgt, die diese hi¬ 
storische Stadt Thomas Jef- 
fersons und Sitz der Univej> 
sität von Virginia überflutet. 
Es wurde eine Verfügung 
erlassen, die das Beschmie¬ 
ren von Gebäuden unter 
strenge Strafe stellt. (ITA) 


ALITALIA i 

Die französische Delegation 
zum internationalen Filmfe¬ 
stival in Mar del Plata kam 
mit einem Flugzeug der Al- 
italia im Flughafen von 
Ezeiza an. Mitglieder dieser 
Delegation sind Emanuela 
Riva, die Hauptdarstellerin 
des Streifens „Hiroshima, mi' 
Amor”, der Kritiker Georges 
Sadoul, der zur Jury der 
Festspiele gehört^ und Paul 
Mayot, der an der Spitze der 
französischen Delegation 
steht. 
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LETZTE WIEDERHOLUNG 
DONNERSTAG, DEN 17. MAERZ, UM 21 UHR 

Chanson-Abend LILIANETTE 

Ein Wunschprogramm der allen und neuen Erfolge aus 
dem Repertoire der beliebten Sängeria. 

Am Flügel: HERMANN LUDWIG 

Vorverkauf im Sekretariat 


REPRESENTANTES 

PARA 

EUTNA 

Palestine Cotton Mills 

EN CAPITAL Y GRAN BUENOS AIRES 

IMPRESCINDIBLE POSEER VINCULACJONES EN LA COLECTIV ID AD Y 
REFERENCIAS PERSONALES APROPIADAS. 

O F R E C E 

EXCELENTES POSIBILIDADES DE REMUNERACION para agentes con dedi- 
cacion COMPLETA o PARCIAL EN EL CANJE DE BONOS DE ISRAEL 
por acciones de la empresa. 


Presentarse: 


DE LUNES A VIERNES EN 
entre 15 y 18 horas. 


CORR1ENTES 2438, 7» ‘C 


WIR BITTEN 


unsere Leser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 

in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredon 2190. 1* izq- 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n . a us 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begriisse 
ich Sie 

(Name) 

{Adresse) 

N B.: Wir bitten, ßiozahlimgen au 
richten an, LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


1. u. 2. Quartal 1959 m$n 80. 

Jahr 1959 .. m$n 160. 
1. n. 2. Quartal 1960 m$n 120. 
Jahr 1960 . . m$n 240, 


(Nicht gewünschte Zefel«wr 
bitte ausetreich«n) 
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Düsenflugzeuge landen in Lod 


Auf dem Flugplatz in Hai¬ 
fa stand das 9sitzige Arkia- 
Flugzeug, kaum so gross wie 
das libanesische Flugzeug, 
das vor einigen Monaten 
hierher gebracht worden 
war und von hier auch wie¬ 
der seinen Heimflug antrat. 

Der haifaer Flugplatz et¬ 
wa zehn Autominuten von 
der Stadt entfernt, ist klein 
und leer. Einmal war das der 
einzige Flugplatz des Landes. 
Damals noch waren wir 
Journalisten stete Gäste auf 
diesem Flugfeld, auf dem im 
weissen UN-Flugzeug Berna- 
dotte aus Aegypten oder 
Libanon zu uns kam, von 
dem auch die Flüge nach 
Rhodos stattfanden. Damals 
dachte man noch daran, und 
im Laufe der Zeit sprach 
man wiederholt davon, dass 
der Flugplatz i n Haifa aus¬ 
gebaut und den Erfordernis¬ 
sen der modernen Zeit ange¬ 
passt werden müsste. Es 
blieb beim Reden. Selbst die 
Flüge von Haifa nach Zy¬ 
pern mussten eingestellt 
werden, da die Gesellschaft 
Cvprus Airways sich nicht 
mehr der Dakota-Flugzeuge, 
die gerade noch auf dem 
Flugplatz landen und von 
dort aufsteigen können, be¬ 
dient, sondern mit den mo¬ 
dernen Viscounts fliegt, für 
die der Flugplatz zu klein 
ist. Das Flugwesen hat sich 
derart entwickelt, dass für 
den heutigen Flugverkehr 
nur Flugplätze in Frage 
kommen, die mit der Ent¬ 
wicklung Schritt halten. 

Der Flugplatz in Haifa ist 
nicht ausbaufähig. Ein Flug¬ 
platz in Kurdani, wie er vor¬ 
geschlagen wurde und von 
einem der Hauptinitiatoren, 
Herrn Grünbaum von der 
Firma Peltours, erst vor 
kurzem wieder mit dem Bür¬ 
germeister besprochen wur¬ 
de, kam niemals wirklich 
aufs Tapet, obwohl eine mo¬ 
derne Stadt ohne Flugplatz 
heute kaum zu denken ist. 
So steht der Flugplatz in 
Haifa nur noch de n kleinen 
Flugzeugen, die täglich die 
Abendzeitungen von Tel 
Aviv bringen und gelegent¬ 
lichen Flügen von Arkia, 
meistens in den Norden sel¬ 
ten i n den Süden, zur Ver¬ 
fügung. 

Wir standen auf dem Flug¬ 


von Dr. H, J. SALOMON 


platz, acht Journalisten von 
Haifa, die von der Paz Oil 
Co. eingeladien worden wa¬ 
ren zu einer Besichtigung 
der neuen Amlagen der Ge¬ 
sellschaft in Lod, um mit 
dem kleinen Flugzeug, der 
gecharterten 'Luftdroschke, 
zum grossen Bruder, nach 
Lod, zu fliegen. 

Um 9 Uhr stiegen wir auf 
und schaukelten durch die 
Luft, immer an der Küste 
entlang j bis nach Tel Aviv. 
Kaum sahen wir aus der 
Höhe auf unsere imposante 
Metropole hinunter, da be¬ 
gann unser Vögelchen schon, 
sich zu senken. Nur noch 
wenige Minuten, und wir 
landeten, genau eine halbe 
Stunde nach dem Abflug, in 
Lod. 

Schon von der Luft aus 
hatten wir einen ähnlichen 
Eindruck, wie er sich im 
haifaer Hafen bietet. Wird 
der haifaer Hafen von den 
Passagier- und Frachtschif¬ 
fen der ZIM mit der Herzl- 
fahne auf dem Schornstein 
beherrscht, so stechen rn 
Lod die vielen, de n Platz be¬ 
herrschenden El Al-Flugzeu- 
ge in die Augen. Als wir sie 
zählten, waren -Ihrer nur 
vier, aber mit ihren riesigen 
Dimensionen wirken sie ma¬ 
jestätisch und gewichtiger 
als ihre Zahl. 

Doch ist El Al nur eine 
der Fluglinien, die Lod an¬ 
fliegen. Heute landen in Lod 
TWA, Air France, Olympic 
Airways, BEA, Alitalia. Sa- 
bena, Swiss Air, KLM und 
demnächst wird auch BOAC 
den Flugdienst nach Lod 
wieder aufnehmen. Wie ein 
winziges Vögelch-en schien 
unser Flugzeug gegenüber 
diesen Luftriesen, den Vis¬ 
counts, der Electra, die KLM 
fliegt, den Britannias der El 
Al und dem neuesten der 
Typen, der von Air France 
geflogenen Caravelle. Diese 
Luftriesen kamen nicht über 
Nacht, und nicht unvorbe¬ 
reitet nach Lod. Bevor sie 
eingesetzt wurden, schickte 
die jeweilige Gesellschaft ih¬ 
re Ingenieure und Direkto¬ 
ren. Es wurde verhandelt, 
untersucht, geprüft, alle An¬ 
lagen wurden einer genauen 
Kontrolle unterzogen, denn 


Geben Sie Inre 

FAMILIEN - ANZEIGE 

TELEFONISCH auf! Sie ersparen 
sich Zeit und Arbeit. 

Rufen Sie uns an 

83-2613 

Jüdische Wochenschau 


WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE 
DES JUEDISCHEN JAHRES 5720 

Montag, den 11. April 
Dienstag, den 12. April 
Mittwoch, de n 13. April 
Montag, den 18. April 
Dienstag, den 19. April 
Montag, den 2. Mai f 


Sonntag, den 15. Mai 
Dienstag, den 31. Mai 
Mittwoch, den 1. Juni 
Donnerstag, den Juni 
Dienstag, den 12. Juli 
Montag, den 1 . August 
Dienstag, den 2. August 
Mittwoch, den 21. September 


Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 
Jom Haazma’ut 

(Unabhängigkeitstag 

Israels) 

Lag b’Omer 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 

17. Tammus (Fasten) 
Erew Tischa b'Aw 
Tisch« b’Aw 
Erew Rosch Haschana 
5721 


jedes der grossen Flugzeuge 
erfordert eine Sonderbe¬ 
handlung, und nur wenn al¬ 
le Voraussetzungen erfüllt 
sind, wenn die Sicherheit ge¬ 
währleistet ist, und vor al¬ 
lem, wenn feststeht, dass das 
Flugzeug auch entspre¬ 
chend seinen Bedürfnissen 
mit dem erforderlichen 
Brennstoff in erforderlichen 
Mengen gespeist werden 
kann, wird der Einsatz der 
neuen Typen vorgenommen. 

Diese neuen Typen, die 
allmählich alle alten ver¬ 
drängen, sind Düsenflugzeu¬ 
ge, deren spezieller Brenn¬ 
stoff das Dul Purpose Ke¬ 
rosine ist, ein „Neft”, wie es 
die Hausfrau in der Küche 
verwendet, nur, dass es 
peinlich genaue mechanische 
Prozesse durchmachen muss, 
von dem kleinsten Tröpf¬ 
chen Wasser, dem geringsten 
Körnchen Staub vollständig 
gesäubert werden muss, weil 
sich sonst Schäden ergeben 
könnten, die fatal für Flug¬ 
zeug und Passagiere wür¬ 
den. 

Um eine Vorstellung von 
den Bedürfnissen zu geben, 
unterrichtet uns PAZ, die 
die Anlagen für den Brenn¬ 
stoff gebaut hat, ihn den 
Flugzeugen liefert und sie, 
mit Sonderanlagen, füllt: 
Das Düsenflugzeug Boeing 
707, das neben Caravelle, 
Electra und Comet IV in Lod 
erscheinen soll, trägt 80.000 
Liter Brennstoff, ein Quan¬ 
tum, wie es 1.600 Tankautos 
enthalten. Folgende Daten 
treffen für das Caravelle- 
Flugzeug der Air France zu, 
die wir vor unseren Augen 
..geparkt” sahen: Die Flügel¬ 
länge beträgt 34 Meter, das 
Flugzeug selbst ist 32 Meter 
lang. Seine Tanks, in Roh¬ 
ren, die in de n Flügeln sit¬ 
zen, haben ein Volumen von 
18.500 1. Es braucht eine 
Startbahn von 1.700 Meter, 
eine n Landeweg von 1.000 
Meter. Mit 80 Passagieren 
kann es eine Fluggeschwin¬ 
digkeit von 800 km entwik- 
keln. Es tankt 700 Liter in 
der Minute. 

Wie wird die enorme 
Brennstoffspeisung vollzo¬ 
gen? Es geht nicht mehr an, 
die immensen Quantitäten 
wie früher mit Tankwagen 
ans Flugzeug zu bringen. 
Man stelle sich vor: Das mo¬ 
derne El Al-Flugzeuge benö¬ 
tigt 30 Tonnen Brennstoff, 
die obe n erwähnte Boeing 80 
Tonnen. Je nach dem Typ 
der Maschine muss sie mit 
einem 100-Oktan, 115-Oktan- 
brennstoff oder dem Avia¬ 
tion Turiben-Fuel gespeist 
werden. Das in Spezialwagen 
aus Haifa gebrachte Mate¬ 
rial wird in Lod in die PAZ - 
Anlagen gepumpt, die unter 
ständiger Bewachung und 
Kontrolle stehen, in denen 
sich auch die mechanischen 
Prozesse vollziehen, nach de¬ 
nen der Brennstoff für die 
Benutzung des Flugzeugs 
einwandfrei ist. Von der An 
läge ziehen sich lange Roh 
re unter der Erde z-u den 
diversen Landeplätzen der 
Flugzeuge auf dem Feld. 
Insgesamt gibt e s vier sol¬ 
che Tankstellen (Hydranten), 
von denen jede rechts und 
links je einen Anschluss an 
die drei Rohre hat. die die 
drei Arten des Brennstoffes 
zuleiten. Eine Maschine 
fährt vor, wird einerseits an 
das unterirdische Rohr an¬ 
geschlossen, andererseits an 
den Flugzeugflügel, der die 
Flugzeugtanks enthalt, und 
unter genauer Kontrolle mit 
feinsten Instrumenten wird 
die Füllung des vorher noch 
einmal geprüften Brennstoff* 
vorgepommen. Die Anlage 
ermöglicht eine Füllung von 


2.000 Liter in der Minute. 
Das grösste Flugzeug kann 
so in 20 Minuten mit dem 
nötigen Brennstoff gespeist 
werden. 

Im Jahre 1957 wurde mit 
dem Bau der neuen Anlagen 
begonnen, doch müssen im¬ 
mer wieder Verbesserungen 
erfolgen, sodass des Bauens 
eigentlich nie ein Ende ist. 
Gegenwärtig werden im Mo¬ 
nat etwa 2 Millionen Liter 
in Lod getankt. Das wird 
verständlich, wenn wir uns 
vergegenwärtigen, dass in 
der Woche durchschnittlich 
50 Ein- und Abflüge erfol¬ 
gen (mit durchschnittlich 
2.500 Passagieren). In die 
Anlage n wurden bisher et¬ 
wa 400.000 IL investiert. 
Aber, wie* gesagt, erfordert 
die neue, rapide Entwick¬ 
lung stetigen Weiterbau. 
Mit der jetzigen Hydranten¬ 
anlage durch die PAZ ist der 
Flugplatz in Lod zu einem 
dem fortschrittlichsten in 
der Welt geworden, und der 
weitere Ausbau wild gestat¬ 
ten, dass auch grössere und 
noch modernere Typen, wenn 
sie in -Dienst gestellt wer 
den, Lod unbesorgt anflie- 
gen. 

Wir waren Zeugen dieses 
„Tidluk” (Brennstoff - Fül¬ 
lung) der französischen Ca¬ 
ravellen, der sich mit sol¬ 
cher Geschwindigkeit voll¬ 
zog, dass die Maschine 15 Mi¬ 
nuten vor dem planmässi- 
gen Abflug startbereit war. 
Alle 50 Passagiere hatten 
Platz genommen. Das Signal 
wurde gegeben, plötzLch er¬ 
scholl ein schrilles Pfeifge¬ 
räusch, dem ein donnerndes 
Grollen folgte. Aus den Dü¬ 
sen puffte es, die Luft da¬ 
hinter geriet ins Zittern. Das 
Pfeifen liess nach, schwoll 
wieder an, imd plötzlici sau¬ 
ste die Maschine los, raste 
über das Rollfeld, die Nase 
hob sich Ui eher lieh in die 
I uft; einen Rauchschweif 
hinter sich lassend, war in 


NACHSPIEL ZU EINEM PROZESS 


Ulm. — Drei ehemalige Se¬ 
kretärinnen der früheren 
Gestapo-Stelle in Tilsit sind 
vom Landgericht Ulm von 
der Anklage des Meineids 
freigesprochen worden. Die 
drei hatten im Juni 1958 vor 
dem Schwurgericht in dem 
Prozess gegen frühere Ange¬ 
hörige der Gestapo und des 
Sicherheitsdienstes in Tilsit 
wegen Massenerschiessungen 
von Juden als Zeugen unter 
Eid ausgesagt, sie hätten 
während ihrer jehrelangen 
Tätigkeit bei der Gestapo 
niemals bemerkt, dass dort 
sogenannte „verschärfte 

Vernehmungen’" vorgenom¬ 
men worden seien. Nach an¬ 
deren Zeugenaussagen war 
es jedoch sehr häufig vorge¬ 
kommen, dass Beschuldigte 


weniger als einer Minute das 
Flugzeug unserer. Blicken 
im Himmel entschwunden. 
Vier Stunden später wird es 
in Rom landen. Es wird wie¬ 
der nach Lod kommen; denn 
Lod ist jetzt für diese Flug 
zeuge gewappnet. 


hei de n Verhören schwer 
misshandelt wurden. 

Mehrere ehemalige Ange¬ 
hörige der Tilsiter Gest, po 
berichteten jetzt, dass Ver¬ 
haftete im Keller mit einem 
Ochsenziemer so geschlagen 
worden seien, dass man ihr 
Geschrei bis unter das Dach 
des Gebäudes vernommen 
habe. Der Staatsanwalt Ge¬ 
zeichnete es auf Grund die¬ 
ser Aussage als „völlig wi¬ 
dersinnig und unglaubwür¬ 
dig”, das diese Vorgänge 
ausgerechnet den drei Ange¬ 
klagten verborgen geblieben 
seien. Sein Strafantrag lau¬ 
tete auf je elf Monate Ge¬ 
fängnis. 

Zur Begründung des Frei¬ 
spruchs erklärte der Vorsit¬ 
zende der Strafkammer, d e 
Behauptung der Frauen, s e 
hätten von den Misshand¬ 
lungen nichts erfahren und 
bemerkt, habe man trotz er¬ 
heblicher Verdachtsmomc nte 
nicht mit letzter Sicherheit 
widerlegen können, weil ein 
Augenschein an Ort und 
Stelle nicht möglich sei. — 
(AWZ) 


Wir freuen uns, die glückliche Geburt unserer 

YVONNE ESTER FANNY 

mitzuteilen. 

Ruth und Willi Dokow 
Dani, Susy, Mönica 

12. März 1960 
Zapiola 1741 
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Unserer geliebten Mutter, Schwiegermutter und 
Grossmutter, Frau 

LAURA EPSTEIN 

(fr. Barcelona) 

gratulieren herzlichst zum 

75. GEBURTSTAG! 

ihre Kinder und Enkelkinder 

Empfang am Sonntag, den 20. März, von 17 bis 20 Uhr 
in Giribone 1372, dto. B. 

irMUJ ^ t**ß**tm -- 


Der Tag des „Südamerikanischen Judentums” 
wird in Israel vom 27. März bis zum 9. April 
1960 gefeiert werden 

Die Touristen aus Südamerika, die sich zu dieser Zeit in Israel 
befinden, werden vom Präsidenten Ben Zwi empfangen werden 

Auf Initiative der lateinamerikanischen Olim in Israel und. der israelischen 
Exekutive des Jüdischen Weltkongresses wurde beschlossen, i n der Medinat Israel 
den „Tag des südamerikanischen Judentums” zu feiern. 

Dieser Tag wird der Höhepunkt einer Reihe von Feiern sein, die die Bedeu¬ 
tung des südamerikanischen Judentums als solches und in seiner Beziehung zu Is¬ 
rael betonen sollen. 

Die Touristen, die während dieser Zeit in Israel ankommen oder sich zwi¬ 
schen dem 27. März und dem 9. April schon in Israel auf halten, werden durch be¬ 
sondere Feiern geehrt und auch vom Staatspräsidenten aufgenommen werden. 

27. Miirz 1960: Ausstellung: Jüdische Erziehungsanstalten in Südamerika, die auch 
in den Schulen gezeigt werden wird. — In den Schulen in Israel wer¬ 
den Filme über das Leben in den Kehillot in Südamerika gezeigt wer¬ 
den. — Der israelische Wochenschaufilm, der in allen Kinos der Me¬ 
dinat vorgeführt wird, wird den Tag des südamerikanischen Juden¬ 
tums zeigen. 

29. März I960: Kongress der Jugenderzieher: Stellungnahme zu den Problemen des 

südamerikanischen Judentums. 

30. März 1960: Treffen der Olim aus Südamerika, die in Kibbuzim wohnen. Das 

Treffen findet in einem Kibbuz statt. 

31. März 1960: Empfang durch den Präsidenten Ben Zwi. Die Ansprache des Prä¬ 

sidenten wird durch den Staatsrundfunk „Kol Israel” übertragen wer¬ 
den. — Feier in Jerusalem zu Ehren der jüdischen Literatur in Süd¬ 
amerika. 

1. April i960: Sendung des Staatsrundfunks „Kol Israel” über das südamerikani¬ 
sche Judentum, der Jugend gewidmet. — Feier der Olim aus Südame¬ 
rika in der Habima in Tel Aviv. 

1. und 2. April 1960: Oeffentliehe Versammlungen im ganzen Lande. 

2 April 1960: Festabend in Haifa zu Ehren der jüdischen Literatur in Südamerika. 

4. April i960: Der Staatsrundfunk „Kol Israel” bringt ein Hörspiel „Fragen und 

Antworten über die jüdische Literatur in Südamerika.” 

5. April 1060: Feier in Tel Aviv zu Ehren der jüdischen Literatur in Südamerika. 

Alle Veranstaltungen und Feiern werden in Israel durch die Föderation der 
südamerikanischen Olim durchgeführt. Deshalb müssen sich alle Toursten, die sich 
in dieser Zeit in Israel aufhalten, an diesen Feiern auch beteiligen. Alle Informa¬ 
tionen werden jederzeit im Büro der Zionistischen Organisation in Argentinien 
Larrea 746 in Buenos Aires erteilt. Alle Daten über die Ankunft der Touristen 
una ihren Aufenthaltsort in Israel werden sofort schnellstens an die Föderation 

um S ;L da r nk r lSC i en .? lim in l srael weitergeleitet werden, die sich weitestgehend 
um die lounsten bemühen wird. 
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Neue Gesetze für Kinderadoption 


In unserer Generation hat 
das Adoptionsrecht im jüdi¬ 
schen Volk besondere Be¬ 
deutung, da die Katastrophe, 
die der deutsche Nationalso¬ 
zialismus über Europa ge¬ 
bracht hat, viele Witwen 
und Waisen zurückliess, vie¬ 
le Eltern ihre Kinder verlo¬ 
ren und von vielen Familien 
nur Einzelne überlebend ge¬ 
blieben sind, die in späteren 
Jahren neue Verbindungen 
eingingen, selbst keine Kin¬ 
der mehr bekamen und we¬ 
nigstens noch für ein ange¬ 
nommenes Kind Vater und 
Mutter sein wollten. 

Das traditionelle jüdische 
Recht sieht ursprünglich kei¬ 
ne Adoption im Sinne voller 
Annahme an Kindesstatt 
vor, sondern eher eine Vor¬ 
mundschaft, die ein Ehepaar 
über ein elternloses Kind 
annimmt. Dieses Verhältnis 
der Pflege-Elier n zu ihrem 
Mündel ist allerdings dem 
der Adoption sehr ähnlich, 
und die Unterhaltspflicht der 
„Eltern” gegenüber dem an¬ 
genommenen Kind ist ebenso 
umfassend wie gegenüber 
natürlichen Kindern. 

Der Staat Israel ist nun 
im Begriff, durch ein neues 
Gesetz das Adoptionsrecht in 
dem Sinne zu regeln, dass 
das Adoptivkind in jeder 
Hinsicht mit natürlichen 
Kindern gleichgestellt wird. 
Der Ende 1959 verstorbene 
Vizepräsident des Obersten 
Gerichtshofes Chischin be¬ 
merkte 1955 in einem Urteil 
in einem Berufungsprozess: 
„Es gibt keinen Winkel im 
Rechtszustand unseres Lan¬ 
des, der so lückenhaft wäre, 
wie das Recht der Minder¬ 
jährigen, besonders in der 
Frage der Kinderadoption, 
und in keiner Angelegenheit 
ist die legislative Regelung 
durch den Staat so dringend 
notwendig, wie auf diesem 
Gebiet..." 

Seit Jahren hatte das Ju¬ 
stizministerium das Kinder¬ 
adoptionsgesetz vorbereitet, 
in der dritten Knesset wur¬ 
de es in erster Lesung ange¬ 
nommen aber vom Rechts¬ 
ausschuss nicht mehr zur 
Verabschiedung vorbereitet, 
und n un ging auch die vier¬ 
te Knesset an diese Aufgabe 
heran. Ausser dem Minister 
nahmen 21 Redner an der 
Debatte in der ersten Le¬ 
sung des Gesetzes teil, und 
die Meinungsverschiedenhei¬ 
ten zwischen den Religiösen 


von MEIR FAERBER, Tel Aviv 

und den anderen Rednern tern des Kindes und bei ei¬ 


blieben im Grunde genom¬ 
men die gleichen wie in der 
dritten Knesset. 

I n manchen anderen Ge¬ 
setzen hat die Knesset den 
Status der Adoptivkinder 
dem der natürlichen Kinder 
bereits gleichgestellt, so im 
Staatsbürgerschafts - Gesetz 
und im Mieterschutzgesetz. 

DIE GESETZLICHEN 
VORSCHRIFTEN 

Distriktsgerichte sind be¬ 
rechtigt, auf Antrag eines 
Einwohners Israels eine 
Adoptionsorder zu erlassen, 
wenn sich das Gericht davon 
überzeugt hat, dass die 
Adoption zum Wohle des 
Adoptierten ist. Wer bereits 
volle 18 Jahre alt ist, kann 
nicht mehr adoptiert wer¬ 
den. Nur innerhalb der glei¬ 
chen Religionsgemeinschaft 
ist Adoption zulässig. 

Adoptieren Rönnen nur 
ei n Mann und seine Frau ge¬ 
meinsam, ausser wenn der 
Ehepartner des Adoptieren¬ 
den Vater oder Mutter des 
Kindes ist, oder wenn er 
über 35 Jahre alt, unverhei¬ 
ratet und ein Verwandter 
des Kindes ist. Zwischen 
den Adoptiveltern und dem 
Adoptivkind muss ein Al¬ 
tersunterschied von minde¬ 
stens 18 Jahren, bestehen, 
ausser wenn das Gericht in 
Sonderfällen anders ent¬ 
scheidet. 

Die Adoptivorder stellt 
das Gericht erst aus, wenn 
das Adoptivkind bereits 
mindestens 6 Monate lang 
bei den Adoptiveltern gelebt 
hat. Wer ein Kind mit der 
Absicht der Adoption bei 
sich aufnimmt, hat darüber 
dem Sozialpfleger, der auf¬ 
grund des betreffenden 
Wohlfahrtsgesetzes ernannt 
ist, zu berichten, und die 
Probezeit von 6 Monaten 
wird vom Tage der Entge¬ 
gennahme dieser Meldung 
durch den Sozialpfleger ge¬ 
rechnet. 

Ist das Adoptivkind bereits 
genügend verständig, so gibt 
das Gericht die Adoptionsor¬ 
der erst, wenn ihm klar 
wurde, dass das Kind die 
Adoption durch die Adop- 
tanten will. 

Voraussetzung für die 
Adoption ist das Einver¬ 
ständnis der natürlichen El- 


Die Ueberlebenden von Agadir 

New York. — Pläne zur Rehabilitierung und Wie- 
deransiedlung von rund 700 bis 800 überlebenden Ju¬ 
den aus Agadir — dem letzten Rest der vordem 2.300 
Seelen zählenden jüdischen Gemeinde dieser vom Erd¬ 
beben zerstörten Stadt — werden vom Joint zusammen 
mit den lokalen jüdischen marokkanischen Organisatio¬ 
nen vorbereitet, wie Edward Warburg, der Präsident 
des Joint mitteilt. Er fügte hinzu, inzwischen seien un¬ 
gefähr 500 Juden aus Agadir nach Casablanca geschafft 
worden, wo sie vom Joint betreut werden, der ihnen 
Kleidung, Wäsche und ärztliche Fürsorge zukommen 
rässt. 

Nach Linderung der ersten Not muss der Joint für 
Wohnu gen, Arbeit, Schulen für die Kinder und an¬ 
dere Bedürfnisse der Flüchtlinge sorgen. Falls Agadir 
v.ieri- i nufgebaut werden sollte, was mehrere Jahre in 
.Anspa ch nehmet- dürfte, so ist schwer vorauszusa- i 
g n. wie 'fiele Juden in die Stadt zuriiekzukehren 
wünschen werden (ITA) 


nem Waisenkind — des Vor¬ 
munds. Es ist nicht notwen¬ 
dig, dass die Eltern erfah¬ 
ren, wer die Adoptanten ih¬ 
res Kindes sind. 

Das Gericht ist berechtigt, 
vor Erlass der Adoptionsor¬ 
der das Einverständnis der 
Eltern zu annullieren und 
den Eltern zu erlauben, ihre 
Erklärung rückgängig zu 
machen, wenn sie vor der 
Geburt des Kindes gegeben 
oder ihnen mit unlauteren 
Mitteln entlockt wurde. 

Das Gerichi ist befugt, ei¬ 
ne Adoptionsorder auch oh¬ 
ne Einwilligung der Eltern 
zu geben, wenn bewiesen er¬ 
scheint, dass Vater oder 
Mutter das Kind verwahr¬ 
lost oder ausgesetzt haben; 
dass Vater oder Mutter nicht 
imstande sind, ihre Mei¬ 
nung zum Ausdruck zu brin¬ 
gen; oder ein überzeugender 
Grund vorliegt, dass der 
Wille der Eltern nicht fest¬ 
stellbar ist; oder dass die 
Ablehnung des Vaters oder 
der Mutter aus unmorali¬ 
schen Beweggründen oder 
zu ungesetzlichen Zwecken 
erfolgt. 

Die Adoption schafft zwi¬ 
schen den Adoptanten und 
dem Adoptierten die glei¬ 
chen Rechte und Pflichten, 
wie sie zwischen Eltern und 
ihren Kindern bestehen. Sie 
hebt die Pflichten und Rech¬ 
te zwischen dem Adoptier¬ 
ten und seinen leiblichen 
Eltern und Verwandten auf. 
Das Gericht ist aber befugt, 
diese Konsequenzen in der 
Adoptionsorder zu beschrän¬ 
ken. Ferner berührt die 
Adoption die Satzungen über 
Verbotenes und Erlaubtes 
bezüglich Eheschliessungen 
und Scheidungen nicht. 

Gesetze, die sich auf das 
Verhältnis zu Kindern be¬ 
ziehen, gelten gl ei eher ma- 
ssen auch für Adoptivkin¬ 
der. 

Bis zu zwei Jahren kann 
eine provisorische Adoptions¬ 
order gegeben werden. Das 
Gericht darf eine Adoptions 
order aufheben, wenn dies 
im Interesse des Kindes ge¬ 
boten erscheint. 

Liegt das Einverständnis 
des Adoptanten, der Eltern 
oder des Vormundes — und 
wenn der zu Adoptierende 
13—17 Jahre alt ist, des Kin¬ 
des — vor, so kann auch ein 
religiöses Gericht (Rabbi- 
natsgericht u. dgl.) die Adop¬ 
tionsorder geben. Für die 
Adoptionsorder ist ein 
schriftlicher Bericht des So¬ 
zialpflegers Voraussetzung. 

Jede Adoptionsorder und 
ihre Veränderung wird in 
einem Adoptionsregister ein¬ 
getragen, das nicht allge¬ 
mein zugänglich ist, in das 
der Registrar aber dem Be¬ 
amten, der Eheschliessungen 
registriert, und dem Adop¬ 
tierten, wen n er volle 18 
Jahre alt * ist, Einblick ge¬ 
währen kann. 

Wer eine Adoption gegen 
Geld oder Geldeswert vor¬ 
schlägt oder vermittelt, ohne 
dafür vom Gericht ausdrück¬ 
lich Erlaubnis erhalten zu 
haben, hat Gefängnisstrafe 
bis zu drei Jahren zu ge¬ 
wärtigen. 


Durchfiihrungs - Verord¬ 
nungen zu diesem Gesetz 
werden vom Justizminister 
nach Beratung mit dem 
Wohlfahrtsminister erlassen. 
DER WIDERSTREIT DER 
MEINUNGEN 

Die Religiösen nehmen 
vor allem gegen die Loslö¬ 
sung der adoptierten Kinder 
von ihren Eltern Stellung, 
da das biblische Gebot ..eh¬ 
re Vater und Mutter...” sich 
auf natürliche Eltern be¬ 
zieht und das Kind von die¬ 
sen Pflichten auch dadurch 
nicht befreit werden kann, 
dass es der Obhut von Adop¬ 
tiveltern anvertraut wird. 
Dagegen treten die anderen 
Parteien für möglichst völ¬ 
lige Trennung Adoptierter 
von ihren natürlichen Eltern 
ein, um den Adoptivkindern 
den seelischen Zwiespalt 
zwischen den natürlichen El¬ 
tern und den Adoptanten zu 
ersparen. Es kann nicht im 
Interesse des Kindes gelegen 
sein, es mit Gedanken an sei¬ 
ne natürlichen Eltern zu be¬ 
lasten, die es fremden Leu¬ 
ten übergeben haben. Auch 
sollen Adoptanten, die ein 
kleines Kind übernommen, 
aufgezogen und wie ein ei¬ 
genes Kind liebgewonnen 
haben, nicht unter dem 
Druck ständiger Furcht le¬ 
ben müssen, das Kind könne 
eines Tages erfahren, dass 
sie nicht seine Eltern sind, 
wodurch alle Beteiligten, ei¬ 
ner schweren seelischen 
Krise ausgesetzt werden 
könnten. 

In den letzten Jahren nah¬ 
men auch die anderen Län¬ 
der. die vorher die Adoption 
nicht gesetzlich geregelt hat¬ 
ten, wie England und Hol¬ 
land — im Jahre 1957 — das 
Grundprinzip der Adoption 
an. Internationale Untersu¬ 
chungen und Statistiken be¬ 
weisen, dass der Grossteil 
der Adoptionen glücklich 
war und nur in 15 Prozent 
der untersuchten Fälle waren 
Enttäuschung und schwieri¬ 
ge Problematik zu verzeich¬ 
nen. 

Das Adoptionsgesetz sollte 
von den Gerichten mög¬ 
lichst geschmeidig gehand- 
habt werden, und das Gesetz 
sollte de n Gerichten auch 
eine grösstmögliche Ent¬ 
scheidungsfreiheit einräu¬ 
men. denn jedes Kind ist ei¬ 
ne Welt für sich, in jeder 
Familie herrscht ihre eigene 
Atmosphäre, und was in ei¬ 
nem Fall gut ist, muss nicht 
unbedingt für den anderen 
Fall tragbar sein. In diesem 
Rechtsgebiet gilt es drei mit 
schweren Problemen bela¬ 
stete Partner durch gesetzli¬ 
che Regelung ins richtige 
Verhältnis zu einander zu 
bringen: Kinderlos gebliebe¬ 
ne Eheleute. Vater und Mut¬ 
ter. die ein Kind bekommen 


Ben Gurion vor dem USA-Senat 

Washington. — Sechzehn USA-Senatoren stellten dem, 
israelischen Ministerpräsidenten Frage n über die Möglich¬ 
keit eines Abkommens zwischen Israel und der VAR. das 
dem kalten Krieg im Mittelosten ein Ende machen könn¬ 
te. Wie der Präsident der Senatskommission für auswärti¬ 
ge Angelegenheiten, der demokratische Senator für Arkan¬ 
sas J. W. Fulbright, mitteiUe, war dies das Hauptthema 
der Unterhaltung bei dem Besuch, den Ben Gurion dieser 
Kommission abstattete. 

Fulbright enthüllte ferner, dass die Möglichkeit beste¬ 
he, zu einer sowjetiseh-nordamerikanischen Regelung, 
über eine Waffensperre für den Mittelosten bei der kom¬ 
menden Gipfelkonferenz zu gelangen. Er äusserte jedoch 
Zweifel, ob Nasser zu einem solchen Abkommen bereit 
wäre, selbst wenn es zu einer Verständigung zwischen 
Washington und Moskau kommen sollte. Jedenfalls müsse 
ein Versuch i n dieser Richtung unternommen werden, weil 
es schwer sein würde, einen israelisch-arabischen Krieg, 
auf die Zone zu beschränken. 

Senator Fulbright erklärte nach Ben Gurions Erschei¬ 
nen in einer geschlossenen Sitzung der Subkommission für 
den Mittleren Orient, nichts verweise auf den baldigen 
Ausbruch eines Krieges, doch ebenso wenig sei ein fried¬ 
liches Abkommen zu erwarten, um den gegenwärtigen to¬ 
ten Punkt zu überwinden. Wie der Senator versicherte^ 
habe Ben Gurio n sich nicht über Israels Verteidigungsla¬ 
ge besorgt gezeigt und sähe auch anscheinend keine dro¬ 
hende Kriegsgefahr. Dagegen habe er die Andeutung ge¬ 
macht, dass die russischen Waffenlieferungen an die VAR 
einen störenden Faktor darstellen. Ben Gurion habe we¬ 
der um militärische USA-Hilfe gebeten, noch diesen 
Punkt erwähnt. 

Am meisten interessierte die Senatoren die Frage ob 
Aussicht auf einen Friedar.ssehluss bestehe. Dies sei nach 
Fulbrights Aussage „der wichtigste Aspekt” der Zusam¬ 
menkunft gewesen. Zu den arabischen Protesten gegen den 
Besuch Ben Gurions bemerkte der Senator, wenn Nasser 
als offizieller oder privater Gast in die USA kommen 
würde, so wäre er gleichermassen willkommen, weshalb 
er keinen Grund sähe, das,' Ben Gurions Anwesenheit von 
den Arabern als „unerwünscht" bezeichnet werden könne. 
Würde ein arabischer Staatsmann von ähnlicher Bedeu¬ 
tung erscheinen, so hätte die Kommission das gleiche In¬ 
teresse, ihn zu interviewen. 

An andere Stelle seiner Ausführungen nannte Ful¬ 
bright Israels Premierminister „einen Führer der freien 
Welt” und fügte hinzu, die Aussprache sei „interessant 
und instruktiv" gewesen und Ben Gurion sei „ein fähiger 
Mensch", der sich präzis auszudrücken wisse. 

Ben Gurion informierte die Journalisten nach der Sit¬ 
zung, man habe über „die Mittelostlage, die Beziehungen 
Isiaels mit seinen Nachbarn, das Problem der arabischen 
Flüchtlinge, die Suezkanalkrise, wieder über die Flücht¬ 
lingsfrage und schliesslich über die allgemeine Situation, 
in der Welt mit Hinblick auf den Nahen Osten diskutiert. 
(ITA) 


Erste Petroleuui- 
Ausfuhren 

Jerusalem. — Die ersten 
Exporte der Erzeugnisse der 
Raffinerien von Haifa nach 
Europa wurden auf einem j 
israelischen Dampfer ver¬ 
schifft. Die Ladung besteht 
aus Dieselöl und anderen 
aus Petroleum gewonnenen 
Produkten. 


und es nicht behalten wol¬ 
len, und das Kind selbst, um 
dessen Lebensschicksal es 
geht. 

Die Adoptionsgesetze der 
anderen Länder sind im all¬ 
gemeinen starr, während 
das erst kürzlich in England 
eingeführte Gesetz viel ge¬ 
schmeidiger ist. Jedenfalls 
muss das seelische Gleichge¬ 
wicht des Kindes vor Er¬ 
schütterungen bewahrt wer¬ 
den. 

In der Praxis handelt es 
sich bei den Adoptionen in 
den meisten Fällen entweder 
um Waisenkinder, die von 
Verwandten der Eltern an 
Kindesstatt angenommen 
werden, oder um außerehe¬ 
liche Kinder, deren Mütter 
sich von ihrer Leibesfrucht 
trennen wollen. In den letz¬ 
teren Fällen ist es gefähr¬ 
lich oder mindestens wert¬ 
los, den Kindern zu verra¬ 
ten, dass ihre Eltern nicht 
ihre natürlichen Eltern sind, 
während in Fällen, wo On¬ 
kel oder Tante das Kind 
adoptierten, in der Mittei¬ 
lung der Wahrheit geringere 
Gefahr liegt. 

In einer Zeit da tausende 
uneheliche Kinder aus Euro¬ 
pa nach Amerika wie Han¬ 
delsware verkauft und dort 
an kinderlose Eltern wei¬ 
tergeliefert werden, da es 
dem Vernehmen nach Zucht¬ 


farmen für Adoptivkinder 
geben soll, in denen schwan¬ 
gere Mädchen ihre Kinder 
gebären, um sich für sie be¬ 
zahlen zu lassen, hat das 
Adoptionsrecht in vielen 
Ländern wachsende Bedeu¬ 
tung gewonnen. Nach einem 
Bericht eines Sonderaus¬ 
schusses der UN aus dem 
Jahre 1953 ist die letzte Ent¬ 
scheidung noch nicht gefal¬ 
len, welche Form der Adop¬ 
tion sgesetze empfehlenswert 
wäre und die Sozialämter 
in vielen Staaten werden ih¬ 
re Untersuchungen noch jah¬ 
relang fortsetzen müssen, 
bevor die Ideal-Fassung des 
A dop ti on sr echtes gef u n d e n 
sein wird. 


Richter Frumkin 
gestorben 

Jerusalem. — Am letz¬ 
ten Wochenende wurde 
der Oberste Richter Gnd 
Frumkin begraben. Flum- 
kin war Mitglied des 
Obersten Gerichtshofes 
von Palästina unter dem 
britischen Mandat und 
Mitglied des Ausschus¬ 
ses der Gouverneure der 
Hebräischen Universität. 
Er verschied am vergan¬ 
genen Donnerstag im Al¬ 
ter von 72 Jahren. UTA) 
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